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Erſtes Buch .

Erſtes Capitel .

„ Nur noch Augenblicke Geduld ! dort winkt ein

Mann , der mitfahren will, “ ſagte der Ferge . Im

Kahne ſaß ein Mann mit Frau und Tochter .
Der Mann war von kleiner Geſtalt , mit grauen

Haaren und röthlich funkelnder Geſichtsfarbe , blaue

Augen ſchauten gutmüthig aber träumeriſch müde drein ;

in die Oberlippe ganz bedeckender ſtruppiger Schnurr⸗
bart ſchien ſich in dies harmloſe Geſicht verirrt zu

haben ; er trug ein graues Sommergewand von jenem

neumodiſchen Stoff , der überall derart weiß beſprenkelt

iſt , als hätte ſich der Träger in einem Federbett ge⸗

wälzt ; eine zierliche , mit blauen und rothen Perlen

geſtickte Bügeltaſche hing an einem Riemen über der

rechten Schulter .
Die Frau , groß und ſtattlich , mit unruhigen Augen

und ſcharfen Zügen , die einſtmals wol einnehmend ge⸗

weſen waren , trug ein Kleid von mattgelber Seide ; der

weiße Schleier am grauen Hut war wie eine Binde am

Turban um die Rundung gewunden . Sie warf den

Kopf raſch zurück , ſah dann vor ſich nieder , als wollte
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ſie ſich nicht um den Fremden kümmern , und bohrte die

Zwinge ihres großen Sonnenſchirms in das Bord des

Kahns .

Neben dem Manne ſaß eine ſchlanke blonde Mädchen—
geſtalt in blauem Sommergewand ; den kleinen , mit
einem Vogelflügel verzierten braunen Hut hielt ſie am
Gummiband in der Hand . Der Kopf war groß und

ſchwer , die mächtige Stirn durch reichüberquellendes , in

Flechten gelegtes Haar noch gewaltiger , und zwei dicke
Locken legten ſich rechts und links auf Schulter und

Bruſt . Das Antlitz des Mädchens war heiter und un —

befangen , klar wie der helle Tag , der über der Land —

ſchaft leuchtete .
Jetzt ſetzte ſie den Hut auf , und die Mutter rückte

ihr denſelben noch etwas zurecht . Dann wechſelte ſie

ſchnell die rauhledernen Stulpenhandſchuhe mit glanzi —
gen , die ſie aus der Taſche nahm , und während ſie
mit Behendigkeit das Leder über die Hand zog , ſchaute
ſie nach dem Ankömmling .

Ein großer und ſchöner junger Mann von marki —

gem Körperbau , mit vollem , braunem Bart , einen

Plaid über der Schulter und einen breitkrämpigen
grauen Hut mit ſchwarzem Flor auf dem Haupte , kam

rüſtigen Schrittes den Zickzackweg am ſteilen Ufer herab .
Er ſtieg in den Kahn , grüßte ſtumm , indem er den

Hut abzog ; eine edle weiße Stirn , von tief braunem
Haar beſchattet , zeigte ſich ; Kühnheit und Entſchloſſen⸗
heit ſprach aus ſeinem Geſicht , das zugleich einen Ver⸗
trauen erweckenden Ausdruck hatte .

Das Mädchen ſchaute vor ſich nieder , die Mutter



knöpfte ihr das Hutband nochmals auf und zu und

wußte dabei ſcheinbar unabſichtlich eine lange Locke auf
die Bruſt , die andere auf die Schulter rückwärts zu

legen .
Der Fremde ſetzte ſich fern von den Anderen nieder

und ſchaute in den Strom , während der Kahn raſch
dahinfuhr .

Der Kahn landete an der Inſel , auf welcher das

weitläufige Kloſter , das nunmehr eine von Nonnen ge⸗
leitete Erziehungsanſtalt für Mädchen iſt .

Man ſtieg aus .

„ O wie ſchön ! “ rief das Mädchen und deutete auf

eine am Ufer ſtehende hochſtämmige Gruppe von Bäu⸗

men , die in der Runde und ſo nahe an einander ſtan⸗
den , als ob die Sämme aus Einer Wurzel erwachſen
wären ; ringsum innerhalb der Baumgruppe waren

niedrige Bänke angebracht .
„ Geh voran ! “ ſagte die Frau mit einem verweiſen⸗

den Blicke und gab ſchnell ihrtem Manne den Arm .

Das Mädchen ging voran , der Fremde hinterdrein .
In den Büſchen ſangen die Nachtigallen , die Amſeln ,

Finken , Plattmönche , als wollten ſie laut verkünden :

Hier iſt Paradieſesruhe und Niemand ſtört uns . Die

dunklen Kiefern am Ufer mit ihrem breiten Schirmdach
und die lange Reihe hellfarbiger Lärchenbäume landein⸗

wärts waren von keinem Lüftchen bewegt , und in den

blühenden Kaſtanienbäumen ſummten die Bienen .

Man kam an das Kloſter .
Das Gebäude war verſchloſſen , nirgends ein menſch⸗

liches Weſen zu ſehen .



Der alte Herr zog
die

Klingel , die Pförtnerin öffnete

ein kleines Fenſter 110 0 nach dem Begehr . Es

iot um Einlaß gebeten , aber die Pförtnerin erwiderte ,

das ſei heute nicht mehr möglich .

„Gehen e meine Karte ab, “ ſagte der ältere Herr ,

„ und ſagen Sie der würdigen Mutter , daß ich mit Frau

und Tochter da ſei . “

„ Erlauben Sie , daß auch ich meine Karte hinzu⸗

füge, “ ſagte der Fremde ; die Drei ſchauten um beim

Wohlklang dieſer Stimme . Der Fremde gab der Pfört⸗

nerin ſeine Karte , indem er hinzufügte : „ Wollen Sie

der würdigen Frau Oberin ſagen , daß ich Grüße von

meiner Mutter bringe . “

Auf der Karte ſtand : Erich Dournay .

Die Pförtnerin ſchloß das Schiebfenſter ſchnell .

„ Ich hatte Sie für einen Franzoſen gehalten, “ ſagte

der alte Herr in freundlichem Ton zu dem jungen

Manne .

„ Ich bin ein Deutſcher, “ erwiderte dieſer .

„ Sie haben wol eine Verwandte im Kloſter und

kennen die würdige Mutter auch ? “

„ Ich kenne hier Niemand . “

Die Antworten Erichs waren rund und knapp , es

gab keinerlei Anhalt zu Fortſetzung des Geſprächs
alte Herr ging mit den Frauen nach einem ſchönen

Blumenbeet und ſetzte ſich mit ihnen auf die dort an⸗

gebrachte Bank . Das Mädchen mochte aber keine Ruhe

haben , es ging am Rande der Wieſe auf und ab und

pflückte Veilchen .
Der junge Mann war wie eingewurzelt ſtehen ge⸗



blieben und betrachtete die ſteinernen Stufen , die zur

Kloſterthüre führten , als müßte er erkunden , welcherlei

gegangen waren .

Nach einer Weile winkte die Pförtnerin ; die Kloſter⸗

thüre wurde geöffnet , die Fremden traten ein . Hinter
der zweiten Gitterthüre ſtanden zwei Nonnen in langen

ſchwarzen Kleidern , mit dem hänfenen Knotenſtrick um

die Hüfte . Die Größere , eine ältere Dame mit auf⸗

fallend großer Naſe , ſagte : Die Frau Oberin bedaure ,

heute Niemand empfangen zu können ; es ſei der Vor⸗

abend ihrer Namensheiligen und da bleibe ſie bis zu

Sonnenuntergang immer allein . Ueberhaupt ſei heute
kaum thunlich , Fremde zuzulaſſen , denn die Kinder —

ſo wurden die Zöglinge genannt — hätten ein Feſt⸗

ſpiel angeordnet , mit welchem die Oberin nach Sonnen⸗

untergang begrüßt werden ſolle . Darum ſei heute Alles

in Unordnung ; im großen Speiſeſaal ſei ein Theater

aufgeſchlagen ; indeß habe die Oberin befohlen , daß

man den Fremden die Einrichtung des Kloſters zeige.
Man ging nun im Geleite der beiden Nonnen durch

den großen Kreuzgang . Der Schritt der Nonnen war

laut und hart , denn ſie trugen dicke hölzerne Sohlen ,

ſogenannte Trippen , die mit zwei über die Strümpfe

gezogenen Riemen am Fuße befeſtigt waren . Die klei⸗

nere , zierliche Nonne , deren feines Antlitz wie gepreßt
und gefangen in der enganliegenden Capuze war , hielt
ſich ſcheu zurück und ließ der Andern das Wort . Jetzt
ſprach ſie indeß mit dem Mädchen in franzöſiſcher
Sprache . Die Mutter nickte dem Vater zu mit dem
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vergnügten Ausdrucke : Da ſiehſt Du nun , wie gut es

war , das Kind etwas Rechtes lernen zu laſſen .

Der Vater ſagte der deutſchen Nonne , daß ſeine

Tochter Lina erſt vor einem halben Jahre aus dem

Kloſter zu Aachen zurückgekehrt ſei .

Auch der junge Mann ſagte einige Worte in fran⸗

zöſiſcher Sprache zu der zierlichen Nonne . Aber jetzt ,

und ſo oft er ſie noch anſprach , zog ſie ſich immer

wie verſcheucht zurück , auffällig lächelnd und in ſich

zuſammenkauernd , als ob ſie fürchte , berührt zu

werden .

Der Frühſtückſaal , Lehrzimmer , Muſikzimmer , die

großen Schlafſäle wurden den Fremden gezeigt und

überall mußte man Sauberkeit und Ordnung bewun⸗

dern . In den Schlafgemächern der Kinder war es , als

ob nicht wirkliche Menſchen und nun gar unruhige

Kinder hier wohnten , ſondern als wäre Alles nur be —

reit , um Märchengeſtalten zu erwarten . Nur in einem

Bettchen war es unruhig . Lina zog den Vorhang zu⸗

rück und ein Kind mit großen braunen Augen ſchaute

um . Auch der junge Mann war hinzugetreten .

„ Was fehlt dem Kinde ? “ fragte Lina .

„ Weiter nichts , es hat nur Heimweh . “
„ Wie heilen Sie das Heimweh ? “ fragte die Frau .

„ Ein Kind , das über Heimweh klagt , wird krank

erklärt und muß zu Bette bleiben ; wenn es dann auf⸗

ſtehen darf , fühlt es ſich befreit und zu Hauſe . “

„ Geht Alle fort ! Alle fort ! Manna ſoll kommen !

Manna ſoll kommen ! “ rief das Kind .

„ Sie kommt noch zu dir, “ beſchwichtigte die Nonne
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und erklärte , daß das Kind eine Amerikanerin meine ,
von der allein es ſich beruhigen laſſe .

„ Das iſt unſere Manna, “ ſagte Lina zu ihrer
Mutter .

Die Dämmerung war eingebrochen , und über die

Corridore , durch den goldenen Duft der Abendſonne
huſchten in langen grünen , blauen und rothen Ge —

wändern ſeltſame Geſtalten , die in den Zellen ver⸗

ſchwanden .
Man kam in den Speiſeſaal , wo im Hintergrund

eine Waldlandſchaft mit Einſiedlerhütte aufgeſtellt war ,
und da lag mit rothem Bande angebunden ein junges
Reh , das die Fremden mit ſeinen glänzenden Augen
wunderſam anblickte , jetzt ſich aufraffte , am Bande

zerrte und davonrennen wollte .

Die Franzöſin erklärte , daß die Kinder in Gemein⸗

ſchaft mit einer Schweſter , die ſehr viel Geſchick dazu
habe , die Decorationen ſelbſt gemacht und große Chöre
eingeübt hätten ; eine Schülerin , ein vorzügliches Kind ,
habe das Stück verfaßt , das eine Scene aus dem Le⸗

ben der Tagesheiligen behandelt .
Die deutſche Nonne mit der großen Naſe bedauerte ,

daß Niemand Fremdes zuſehen dürfe .

Als man den Speiſeſaal verließ , ſagte Lina zu der

zierlichen Franzöſin , wie leid es ihr thue , ihre Jugend⸗
freundin Hermanna Sonnenkamp nicht ſehen zu können ,

denn ſie müßte mit ihren Eltern ſchon heute Abend

wieder zurückreiſen .
Man ging wieder durch lange Corridore , und als

man die Treppe hinabſtieg , kam dieſelbe herauf eine
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ſchneeweiße Geſtalt mit Flügeln an den Schultern und

einem ſchimmernden Diadem auf dem Haupte , von

dem lange ſchwarze Locken auf Bruſt und Nacken her⸗

niederfloſſen . Ein dunkles , ſchwarzes Auge mit langen

Wimpern und dichten Brauen glänzte aus dem blaſſen

Antlitze heraus .

„ Manna ! “ rief Lina laut , und „ Manna ! “ tönte

Widerhall von der Wölbung .

Die Angeredete faßte ihre Hand , führte ſie die

Treppe hinauf , von den Anderen weg und ſagte :

„ Du , Lina ? Ach , ich war nur bei dem armen Kinde ,

das ſich in Heimweh verzehrt . Ich dürfte ſonſt heut

mit keiner Menſchenſeele ſprechen . “

„ O, wie wunderbar ſiehſt Du aus , wie herrlich !
Du mußt dem Kinde ja wie ein lebendiger Engel er⸗

ſchienen ſein ! O und wie werden ſich daheim Alle freuen ,

wenn ich ihnen erzähle . . . “

„Sprich nicht davon . Entſchuldige mich bei Deinen

Eltern , daß ich ſo an ihnen vorbeiflog , und wer . . .

wer iſt der junge Mann da bei Euch ? “

Erich ſchien zu fühlen , daß von ihm die Rede ſei ;

er ſchaute auf nach der wunderſamen Erſcheinung ,

konnte aber nichts von den Formen des Antlitzes er⸗

kennen ; er ſah nur die märchenhafte Geſtalt und zwei

hellleuchtende Augen .

„ Wir kennen ihn auch nicht, “ erwiderte Lina , „ wir

haben ihn erſt im Kahn geſehen . Aber ja, “ ſetzte ſie

lachend hinzu , „ Du kannſt erfahren , wer er iſt , er

hat einen Gruß von ſeiner Mutter an die Oberin ; da

frag ' einmal . Nicht wahr , er iſt ſchön ?“

de
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„ O Lina , wie ſprichſt Du ! Möge die heilige Geno⸗

vefa beim lieben Gott Dir Verzeihung erbitten , daß

Du das geſagt , und mir . . . “ ſie bedeckte das Geſicht

mit der Hand . . . „ daß ich es gehört . Leb ' wohl ,

Lina , grüße Alle draußen . “
Wie ſchwebend huſchte die geflügelte Erſcheinung

den langen Corridor dahin , ſie verſchwand und hörte

nicht mehr , daß Lina ihr nachrief , ſie werde morgen

bei der Gräfin Wolfsgarten erzählen , wie ſie ſie ge⸗

ſehen .
Man verließ das Kloſter . Vor dem Thore ſagte

der ältere Herr zu dem jungen Manne :

„ Es iſt ein Glück für die Mädchen , von aller

Welt entfernt auf einer Inſel im Kloſter erzogen zu

werden . “

„ Die Mädchen im Kloſter und die Jünglinge in

der Kaſerne ! Schöne Welt das ! “ entgegnete Erich in

ſcharfem Ton .

Ohne ein Wort der Erwiderung wandte ſich der

ältere Herr ab und ging mit den Frauen einige Schritte

davon ; er ſchien keine fernere Gemeinſchaft mit einem

Fremden von ſolcher revolutionären Geſinnung haben

zu wollen .

Erich eilte zu dem Kahne und ließ ſich raſch über

ſetzen . Der Strom war wie lauter glühendes Gold ;

Erich tauchte die Hand in den Strom und wuſch ſich

Stirn und Auge .
Er ſprang behend ans Land und ſchaute hinüber

nach dem Inſelkloſter ; da ſah er den Mann mit Frau

und Tochter ebenfalls zum Kahn herabſteigen ; er grüßte



von ferne mit dem Hute und ging den jenſeitigen Berg

hinan nach der Burgruine , von wo man das Kloſter

überſchauen konnte . Lange ſaß er hier oben und ſtarrte

hinüber nach dem Kloſter auf der Inſel . Er hörte

Geſänge von Mädchenſtimmen , er ſah die lange Fenſter⸗
reihe hell erleuchtet .

Die Nachtigall in den Büſchen ſang unabläſſig und

Erich horchte hin nach dem Geſange des Vogels und

dem Geſang der Kinder im Kloſter , die ſich ein Stück

vom Ewigkeitstraume in die Wirklichkeit zauberten und

eine Stunde zu ſingenden Engelchören wurden .

Er ſtieg den Berg hinab , und als er eben an den

Gaſthof kam , traf er den Mann mit den beiden Frauen ,

die 5 zur Abreiſe auf den Bahnhof begaben .
Die Gaſtſtube war leer . Während er aß , nahm

er unwillkürlich ein Zeitungsblatt , das auf dem Tiſche
lag . Was ſind Klöſter ? Was ſind Burgruinen ? Da

iſt die Welt , die bewegte , die heutige , die wirkliche .
Du kommſt von einer Ausſchau auf der Berges⸗

höhe ermüdet in der Gaſtſtube an , unwillkürlich greifſt
Du nach der Zeitung — warum das ? Vielleicht weil

das ermüdete Schauen und Denken , das auf die un⸗

bewegte Erſcheinung der Natur gerichtet war , nun ſich

erfriſcht , indem es ſich auf die bewegte Erſcheinung
der Zeitgeſchichte wendet ; und Du biſt allein , Du be⸗

darfſt eines anrufenden Wortes —da iſt ein ſolches ,
das Jemand an Alle gerichtet hat ; es erzählt Dir von

der Welt , die ihren Gang fortſetzt , derweil Du träumteſt .
und in weiter Ausſchau Dich verloren und Dich ge⸗
funden haſt .
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Wir können uns kaum mehr denken , wie es zu

anderen Zeiten war , da man ein Begegniß ſtill aus⸗

träumen konnte . Zu allen Stunden , ſei es in ſchwerer

Bedrängniß , wo uns das eigene Leben zur Laſt und

die Welt gleichgiltig geworden , ſei es in gehobener

Empfindung , wo wir uns wie hinausverſetzt aus aller

Wirklichkeit fühlen — da kommt die Zeitung und for⸗
dert unſere Aufmerkſamkeit und ruft uns an , als

ſollten wir in Geſtaltung der Weltverhältniſſe überall

mitwirken .

Was iſt dem jungen Manne jetzt Amerika ? Und

doch las er aufmerkſam einen Bericht über die dortigen

Zuſtände , worin der unausbleibliche , in Frieden vielleicht

nicht zu ſchlichtende Kampf zwiſchen den ſüdſtaatlichen

Sklavenhaltern , den ſogenannten Feuerfreſſern , und

den nordſtaatlichen Abolitioniſten dargeſtellt war . Die

Franzöſin hatte geſagt , daß eine Amerikanerin das an

Heimweih leidende Kind tröſte und ſie agirt nun auch

in dem heiligen Feſtſtück . Da ſpielt ein Kind mit der

frommen Mythe , während es in ſeinem Heimatlande

gährt !
Wieder waren die Gedanken Erichs im Kloſter und

bei der wunderſamen Erſcheinung .
Als er eben das Blatt weglegen wollte , fiel ſein

Auge auf eine Anzeige . Er las ſie wiederholt , dann

bat er den Kellner , daß er das Blatt behalten dürfe ,

und begab ſich mit demſelben auf ſein Zimmer .



Zweites Capitel .

Name : Erich Dournay . Charakter : Doctor der

Philoſophie , Hauptmann a. D. . . . Ort woher : Name

einer kleinen Univerſitätsſtadt . . . Reiſe wohin : O . . .

Zweck der Reiſe : o .

So ſchrieb Erich früh am Morgen in das ordnungs⸗

mäßige Fremdenbuch des Gaſthofs und jetzt bemerkte

et , daß vor ſeinem Namen eingeſchrieben ſtand : Land⸗

richter Vogt mit Frau , geb. Landen , und Tochter
aus . . . . , ein kleines Städtchen ſingenden Namens

vom Oberrhein war genannt .

Das war alſo der Geſprenkelte von geſtern mit den

beiden Damen .

Erich machte ſich mit ſeinem Reiſegepäck auf den

Weg nach der Landungsbrücke , wo das Dampfſchiff
anlegte . Der Morgen war friſch und klar , ringsum

jauchzendes , ſingendes Leben , nur ein ſchmaler Wolken⸗

ſtreif hing noch wie ein Nebel in der halben Höhe der

Gebirgskette . Mit feſtem Schritt , hoch aufgerichtet ,
frei aufathmend in der friſchen Morgenfrühe ging Erich
dahin . Er ſtand am Geländer der Landungsbrücke
und ſchaute hinein in die Wellen , wo jetzt ein Nebel⸗

ſtreif ſich hob und in der Luft zerfloß . Dann ſtarrte
er lange nach der Inſel hin , wo nun die Frühglocke
läutete und die Kinder aus dem Schlafe rief , die geſtern
Abend vor ſich ſelber zum Märchen geworden waren .

Er zog das Blatt aus der Taſche und las noch
einmal die Anzeige , in der die Bewerbung um eine

einträgliche Hofmeiſterſtelle ausgeſchrieben war .



Das Dampfſchiff brauſte heran , die Bruſt den

Wellen entgegendrängend .
Erſt auf dem Schiffe bemerkte Erich , daß auch zwei

Nonnen aus dem Kloſter — die Eine war die zierliche ,

ſcheue Franzöſin —mit eingeſtiegen waren . Er grüßte ;

er wurde ohne Erwiderung verwundert angeſehen . Die

Nonnen nahmen ihr Brevier , ſetzten ſich auf dem Ver⸗

decke nieder und beteten .

Auf dem zu Berg gehenden Schiffe waren noch wenig

Reiſegefährten , und die Morgenfrühe läßt ungeſellig .

Erich ſetzte ſich nicht weit von dem Steuermann ,

der fort und fort leiſe vor ſich hinpfiff . Nachdenklich

ſchaute er in den aufgewühlten Strom und in die

Landſchaft . Er preßte die feingeſchnittenen Lippen feſt

zuſammen , es ſchien als ob er mit ſtummer Lippe den

noch nie gehobenen Nibelungenſchatz der Schönheit die —

ſes Stromes und dieſer Landſchaft erkennen wolle . Er

ſchüttelte oftmals den Kopf , wenn er hörte , wie da

und dort zwei Menſchen durch ſogenannte Unterhaltung

ſich die Friſche des Morgens und die ſtille Erquickung

des landſchaftlichen Anblicks verplauderten .

Erich hatte das Glück des ſchönen wohlumhegten

Familienlebens und der höchſten Bildung genoſſen . Von

den Eltern ſorgfältig erzogen , war er in den Militär⸗

dienſt eingetreten , gab denſelben freiwillig auf und

widmete ſich den Studien . Es ſind heut erſt wenige

Tage , ſeitdem er den Doctorgrad erworben . Er hatte

mit großer Anſtrengung dieſen Abſchluß beſchleunigt ,

denn erſt zwei Monate ſind es her , ſeitdem ſein Vater

geſtorben war .
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Es war am Abend , als Erich zum Doctor erne unt

war , da die Mutter mit ihm ging und ihn ermahnte ,

ſich nun einige Tage freien Athemſchöpfens zu gönnen .

Erſt wenn Erich von der Reiſe zurückgekehrt war ,

wollten ſie beſtimmen , was nun aus ihnen werde ſolle .

Die Mutter empfand es dabei ſchmerzlich und konnte

den Gedanken nicht unterdrücken , daß man aus dem

ſtetigen , ordnungsmäßig ſich fortſetzenden Lebensgange

heraustreten und ſtündlich einem fraglichen , erſt ſelbſt

zu ſchaffenden Daſein gegenüberſtehe ; ſie hatte das nie

gekannt und nie geahnt . Und mit einem Kummer ,

den ſie zu unterdrücken ſuchte , aber nicht ganz ver⸗

bergen konnte , ſah ſie , ſich eines Wortes von Leſſing

erinnernd , ihren Sohn am Markte ſtehen und nach Ar⸗

beit ausſchauen . Sie hoffte indeß , daß ſich das Wider⸗

ſtreben des Sohnes , ſich durch eine Gunſt eine Lebens⸗

ſtellung geben zu laſſen , legen würde ; vor Allem aber

ſollte er wieder ſeine Jugendfriſche erhalten . Hätte die

Mutter ihn jetzt geſehen , ſie hätte geſtaunt , wie ſchnell

ſich das bewerkſtelligte ; es war ein Glanz in ſeinen

Augen und eine Farbe in ſeinem Artlitz , die in den

beſten und ruhigſten Tagen nicht leuchtender und blü⸗

hender geweſen .
Nur um ihm ein Ziel zu geben , hatte ſie ihm einen

Gruß an die Oberin des Kloſters aufgetragen . Jetzt

war Erich bereits auf dem Rückwege . Eine einfache

Anzeige in der Zeitung hatte ſeiner Reiſe eine unge⸗

ahnte Richtung gegeben .
Er hatte indeß jugendliche Spannkraft genug , um

wegen des Zieles die Freuden des Weges nicht zu ver⸗
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geſſen . Mit hellem Blick betrachtete er das Getriebe

auf dem Schiffe , das Leben auf dem Strom und an

den Ufern .

Schon an der zweiten Station ſtiegen die beiden

Nonnen aus und die zierliche Franzöſin nickte ihm rück⸗

wärts zu , als ſie die kleine Flügeltreppe hinabſtieg .
Im Kahn faltete ſie die Hände und ſchaute vor ſich

nieder ; auch als ſie ans Ufer ſtieg , ſchaute ſie nicht
mehr rückwärts .

Von Ort zu Ort wechſelten die Reiſegefährten ; an

einem Dorfe kam eine Schaar Wallfahrer , meiſt Frauen

ver⸗ mit weißen Tüchern auf dem Haupte . An dem Halte⸗

ſing platz , wo ſie ausſtiegen , kam ein Trupp Turner in

Ar⸗ hellgrauen Gewändern auf das Schiff und ſtimmte auf

der⸗ dem Verdeck ein Lied an , während die Wallfahrer am

hens⸗ Ufer ſangen . In allen Städten und Dörfern , an denen

ober man vorüberfuhr , tönten die Glocken , es war ein heller , 7

te Lie klingender , blühender Frühlingstag und Erich fühlte

ſhnel jene Berauſchung , die das rheinländiſche Leben über

das Gemüth bringt , eine Spannung und Erhöhung
aller Lebensgeiſter , von der ſich nicht ſagen läßt , von

d bli⸗ wannen ſie kommt , wie ſich nicht ſcheiden läßt , was

dem Weine an den Bergen hier ſeine Würze , ſein Feuer

gibt . Es iſt der Hauch des Stromes , der Duft der

Berge , die Kraft des Bodens , es iſt das Sonnenlicht ,
das wie im Weine , auch im Menſchen glüht , einen

beflügelten Frohmuth erzeugt , den Niemand abwehren
und Niemand erklären kann .

Oftmals wurde auch Erich angeſprochen , er hielt
aber jede Genoſſenſchaft ab ; er wollte in ſich allein



ſein inmitten der Menſchenbewegung , inmitten der

wonnigen Landſchaft .
Es war hoher Mittag , als er bei dem Städtchen

mit altersgrauem Thurme , das einen fröhlichen Namen

in der ganzen Welt hat , ans Land ſtieg . Ein ſchlan⸗
ker blonder junger Mann ſtand hier am Ufer und ſah

ihn ſcharf an , endlich rief er :

„ Dournay ! “
„ Herr von Prancken ! “ erwiderte Erich .
Die Beiden reichten ſich die Hände .

Drittes Capitel .

„ Das iſt der Rhein ! Kaum hat man ſich die Will⸗

kommhand gereicht , ſo heißt es : Laß uns trinken ! Es

muß der Strom vor Euren Augen ſein , der Euch be⸗

ſtändig die Luſt nach Flüſſigem erregt . “

So ſagte Erich zu dem jungen Mann gleichen Alters ,
der ihm gegenüber ſaß und ſeine Hand mit dem ſtramm

zugeknöpften Handſchuh auf den Kopf eines braunen

Hühnerhundes gelegt hatte .

„ Nun bitte ; hier iſt die Weinkarte . Welchen Jahr⸗
gang und welches Gewächs ? Trinken wir neuen , der

noch luſtig iſt und ſich nicht zur Ruhe geſetzt hat ? “
„ Ja , jungen Wein , und von dem Berge hier ,

drauf der Sonnenſchein ſo wohlig ruht . “
Prancken befahl in knapper militäriſcher Betonung

dem wartenden Kellner :

0
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„ Eine Flaſche Ausleſe ! “

Der Wein kam , er floß golden in die blinkenden

Gläſer ; die beiden Männer ſtießen an und tranken .

Sie ſaßen in der Rebenlaube am Ufer , dort wo die

Landſchaft ſich weit ausdehnt und der Blick ſich erla⸗

bend dahinſtreift über grünende Inſeln im Strom , über

hellblinkende Wohnorte , über Wald , Berge und Reben⸗

gelände und prächtige Landhäuſer .
Die Triebwellen des Dampfſchiffes hatten ſich ge⸗

glättet ; die Kähne am Ufer waren wieder ruhig , hüben

und drüben dröhnten die Bahnzüge nur von ferne ;

auf dem glatten Strom , in dem ſich da und dort weiße

Wolken vom Himmel abſpiegelten , blinkten die Strah⸗

len der Mittagsſonne , und im blühenden Fliederbuſch

bei der Laube ſchlug die Nachtigall .
Otto von Prancken hatte in der Ueberraſchung ſich

vielleicht zutraulicher gegen Erich benommen als erfor⸗

derlich war ; nun , da Erich ihn mit Sie anſprach ,

während ſie ſich früher Du genannt hatten , nickte er

zufrieden . Prancken zog den Handſchuh raſch aus ,

reichte Erich nochmals die Hand und ſagte :

„ Sie ſind wol auf einer Vergnügungsreiſe ? “

„ Sie wiſſen vielleicht noch nicht , daß vor zwei

Monaten mein Vater geſtorben ?“

„ Doch , doch . . . und ich bleibe unſerm guten Pro⸗

feſſor ewig dankbar ; das Bischen , was ich in der Ca⸗

dettenſchule gelernt habe — es iſt freilich wenig genug

—verdanke ich ihm ausſchließlich . Ach, welche Geduld

und welchen unabläſſigen Eifer hatte Ihr guter Vater !

Stoßen Sie mit an auf ſein Andenken ! “

Auerbach . Das Landhaus . I. 2



Die Gläſer klangen .

„ Wenn ich einmal geſtorben bin, “ ſagte Erich be⸗

wegten Tones , „ſo wünſche ich , daß auch mein Sohn

ſo mit einem Genoſſen beim Wein am hellen Mittag

mein gedächte . “

„ Ach , ſterben ! “ entgegnete Prancken . „ Sehen Sie ,

dort hat man gerade mitten in die Weinberge hinein

den Friedhof verlegt . Man ſollte gar nicht ans

Sterben denken und nun wird man immer daran

erinnert . “

Erich erwiderte nichts , er ſtarrte nur hinüber und

hörte , wie jetzt eben der Kukuk vom Kirchhof aus rief .

„ Sind Sie Landwirth ? “ fragte er , wie ſich auf⸗

raffend .
„Proviſoriſch . Ich habe auf unbeſtimmte Zeit den

Lieutenantsrock ausgezogen und mir das Piedeſtal hoher

Waſſerſtiefel erkoren . “

Während Prancken dies ſprach , nahm er eine Ta⸗

ſchenbürſte heraus und glättete ſein untadelhaft geſchei⸗

teltes , etwas dünnes Haar .
Eine kurze Weile ſaßen die Beiden lautlos da und

ſahen einander ſcharf muſternd an . Zwei linkiſche Men⸗

ſchen , die ſich unbehilflich gegenüber ſtehen , bringen

ſich gegenſeitig in Verlegenheit ; zwei Gewandte , die

ihre Gewandtheit kennen , ſind wie zwei Fechter , von

denen Jeder zuerſt Haltung und Waffenführung des

Andern kennen und deßhalb keinen Ausfall und keinen

Hieb machen will .

Prancken beugte ſich über ſein Glas , roch die Blume

des Weins und ſagte endlich halb lächelnd :



„ Sie werden nun auch von Ihren weiland com⸗

muniſtiſchen Anſichten bekehrt ſein . “

„ Communiſtiſch ? Das iſt eine bequeme Bannformel .

Ich wünſchte , ich könnte Communiſt ſein ; ich wünſchte ,
daß ich den Communismus für eine geſtaltungsfähige

Form der Geſellſchaft halten könnte , was er doch nie

und nimmer werden kann . Wir müſſen auf anderem

Wege daran arbeiten , unſer Daſein von der Barbarei

zu befreien , daß unſere Mitmenſchen , gleichberechtigt
wie wir , an den gemeinſten Bedürfniſſen Noth leiden .

Wir trinken hier in Ruhe den Wein des Berges , dar —

auf jetzt dort arme gedrückte Menſchen ſich abmühen ,
die kaum je einen Tropfen dieſes Weines koſten . “

„ Wir haben heute Feiertag und da arbeitet Nie⸗

mand, “ erwiderte Prancken und lachte laut auf .

Erich ging gerne auf die ſcherzhafte Wendung ein ,

er war reif genug , um nicht einen Widerſpruch der

Principien perſönlich beſiegen zu wollen . Das Geſpräch
kam in freundliche Gebiete und floß ruhig hin in Er⸗

innerung an die Knabenzeit und an das Garniſons⸗
leben . Erich hatte mit den Gardeofficieren in kamerad⸗

ſchaftlicher Weiſe verkehrt ; er ſtand in einer beſondern

Ehrenhaltung , durch ſein zurückgezogenes , den Studien

gewidmetes Leben ; aber bei aller Charakterſtrenge war

er harmlos im Verkehr und ſeine Freudigkeit am Leben

ſchien , oberflächlich betrachtet , ſich nicht in Widerſpruch

zu ſetzen mit dem wilden Treiben um ihn her.
Die beiden Männer gingen in leichter Wechſelrede

im Garten auf und ab .

In der ſteifen Haltung des Halſes , in der Art ,
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wie ſie beim Gehen die Arme bewegten , erkannte man

die beiden jungen Männer als Soldaten ; aber das

Stramme war bei Erich durch eine gewiſſe Geſchmeidig⸗

keit gemildert . Prancken war elegant , Erich edel und

zart ; Prancken hatte in jedem Ton und jeder Bewe⸗

gung etwas verbindlich Einnehmendes , Erziehung und

Natur hatten ihm eine Weltgefälligkeit verliehen , ſein

Benehmen hatte etwas Läßliches und dabei doch Ge⸗

meſſenes ; Erich hatte nicht minder ſichere Formen , aber

dabei Ungezwungenheit und Würde . Seine Stimme

war ein ſchöner , kräftiger Bariton , während die

Pranckens tenorartig war . Auch in der Art des Spre⸗

chens ließ ſich die Verſchiedenheit der beiden jungen

Männer erkennen . Erich ſprach jedes Wort ganz voll ,

er gab jedem Buchſtaben ſein Tonrecht ; Prancken da⸗

gegen ſprach als wären ihm Vocale und Conſonanten

zu viel , als müßte er jede Anſtrengung der Sprach⸗

organe vermeiden ; die Worte fielen ihm ſozuſagen von

den Lippen und doch ſprach er gern und mit ſehr ge⸗

wählten Spitzen . Prancken hatte jene gewaltſame Ton⸗

art des kurzen Galopps , der der fürſtlichen Leibgarde

eigen war ; in jeder gewöhnlichen Aeußerung war etwas

Raſſelndes , Lärmendes , als ob man mit dem Wehr⸗

gehänge hantire und beſtändig aus einer Geſellſchaft

zur Vertilgung verſchiedener Flaſchen Sect käme oder

ſich dorthin begebe .

Erich hatte nun geraume Zeit in ernſtem Studium
in einer geſchloſſenen , faſt klöſterlich ſtillen Häuslichkeit

gelebt , ſo daß ihm dieſes ganze Behaben wieder neu

und auffällig war .
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„ Herr Baron, “ unterbrach der hinzutretende Kellner ,

der eine Flaſche hieländiſchen mouſſirenden Weines

brachte , „ Ihr Kutſcher läßt fragen , ob er ausſpannen

ſoll ?“

„ Nein ! “ lautete die Antwort , und während er

die Flaſche im Eiskübel umhertrieb , fuhr er zu Erich

fort :

„ Ich will mir die kurze Freude dieſer Begegnung

mit Ihnen nicht ſtören laſſen . Ach, Sie glauben nicht ,

wie entſetzlich langweilig die hochgeprieſene Poeſie der

Landwirthſchaft iſt ! “

Aus der entkorkten Flaſche einſchenkend , rief er

lachend :
„ Compoſt , und noch einmal Compoſt iſt die Parole !

Der Olymp iſt ein Compoſthaufen und der darüber

thronende Gott heißt Jupiter Ammoniak ! “

Prancken ſagte dies leichthin ſcherzend , dann trank

er und drehte ſich vergnüglich mit beiden Händen die

Spitzen ſeines Schnurrbartes .

Erich lenkte zurück auf die Schönheit des rheini⸗

ſchen Lebens , aber auch hier fiel Prancken ein :

„ Wenn nur einmal Jemand käme und dem lügne⸗

riſchen Loreleiern von der Schönheit des rheiniſchen

Lebens die Schminke wegätzte ! Da ſprechen die Poeten

allzeit vom thauduftigen Morgen , und wir hatten heute

einen Höhenrauch , als ob den Engeln im Himmel die

Milch von ihrem Kaffee ins Feuer gelaufen wäre . “

Erich lachte über den Einfall und am Glaſe nippend ,

ſagte er :

„ Aber die Luſt des Weines ! “
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„ Jawol, “ fiel Prancken ein , „ das Trinken üben

die hieländiſchen Schoppenſtecher , aber ohne alle Poeſie ,

wie ein Geſchäft . Da ſitzen ſie ſtundenlang beiſammen ,

es iſt immer dieſelbe Geſellſchaft ; ſie haben daſſelbe

halb Dutzend Anekdoten in Garniſon und tauſchen ein

verjährtes Witzwort aus . Dann gehen ſie heim mit

rothem Kopf und mit Taumel in den Füßen und

brüllen ein Lied , und das nennt man rheiniſche Fröh⸗

lichkeit . Das einzige Luſtige dieſer gemachten Rhein⸗

lüge iſt noch die Straußwirthſchaft . “
„ Was iſt denn das ? “

„ Da hat der ehrſame Pfahlbürger ein Fäßchen eigen

Gewächs einliegen , das er nicht allein austrinken kann

und mag . Nun ſteckt er einen grünen Strauß an

ſeinem Hauſe aus , und die urdeutſche Familienſtube

mit gemüthlich grünem Kachelofen und grauer Katze

unter der Bank wird zur Wirthsſtube . Iſt man in

der Schmiedgaſſe fertig , geht ' s in die Haſengaſſe , in

die Kirchgaſſe , die Salzgaſſe und in die Capuzinergaſſe .

Die Bürger trinken einander hilfreich ihren Wein ab ;

das iſt noch das einzig Schöne . “

„ So wollen wir uns des Weines freuen, “ ent⸗

gegnete Erich . „ Sehen Sie , wie die Sonne das edle

Getränk , dem ſie ſo hold zugelächelt und das ſie ſo

mühſam gezeitigt , noch einmal verklärt . “

Mit einer Haſt , die ſeinem ſonſt ſo ruhigen Weſen

fremd ſchien , leerte er das Glas .

„ Ich habe es immer gedacht, “ entgegnete Prancken,
„ in Ihnen ſteckt ein Dichter . Ach, ich beneide Sie ;

ich möchte die Kraft haben , ein ſatyriſches Gedicht zu
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ſchreiben , ſo gepfeffert , daß ſich die ganze Welt die

Zunge dran verbrennte . “

Erich lächelte und erwiderte , daß er auch einmal

geglaubt habe , er ſei zum Dichter berufen ; er habe

indeß erkannt , daß es ein Irrthum war , und ſei nun

entſchloſſen , ſich in einem thätigen Lebensberufe zu

verſuchen .
„ Ja, “ ſagte er und zog das Zeitungsblatt aus der

Taſche , „ Sie können mir vielleicht einen lebenentſchei⸗
denden Dienſt leiſten . “

„ Mit Freuden , wenn es nicht gegen . . . “

„ Beruhigen Sie ſich , es hat nichts mit principiellen
oder gar politiſchen Dingen zu thun . Sie könnten

vielleicht als Freiwerber für mich auftreten . “

„ Alſo verliebt ? Der ſchöne Erich Dournay , der

Adonis der Garniſon , bedarf eines Freiwerbers ? “

„Nichts von dem . Es handelt ſich nur um eine

Hauslehrerſtelle . Sehen Sie die Zeitung , hier ſteht ' s:

Ich ſuche für meinen fünfzehnjährigen Sohn einen

Mann von wiſſenſchaftlicher Bildung und weltmänni⸗

ſchen Formen , der Unterricht und Leitung für eine

höhere Stellung zu übernehmen geneigt iſt . Honorar

nach Vereinbarung . Bei Abſchluß der Erziehung lebens⸗

längliche Jahresrente . Adreſſe und Zeugniſſe abzuge⸗
ben Bahnſtation * * am Rhein . “

„ Ich kenne dieſe Anzeige , habe ja ſelber daran mit⸗

gearbeitet . Ich geſtehe indeß , daß wir bei der Wahl
des Ausdrucks „weltmänniſche Formen “ an etwas Be⸗

ſonderes dachten . “
„ War damit vielleicht ein Adeliger gemeint ? “



„Allerdings . Es handelt ſich darum , daß ein Er⸗

zieher in einem bürgerlichen Hauſe und beſonders einem

eigenwilligen Zögling gegenüber eine unantaſtbare Ehren⸗

ſtellung bewahrt . “

„ Gewiß , das iſt durchaus angemeſſen und vortheil —

haft . Vielleicht habe ich indeſſen ſtatt des Barons einen

Titel einzuſetzen , der ein Rechtstitel für den Erzieher

iſt ; ſeit wenigen Tagen heiße ich Doctor ! “

Prancken nickte glückwünſchend , aber ſchnell ſetzte

er hinzu :
„ Und daß Sie mit Hauptmannsrang den Dienſt

guittirten , vergeſſen Sie ganz ? Ich geſtehe , daß ich

gerade die militäriſche Befähigung in dem Aufrufe aus⸗

drücklich betonen wollte . Aber nein , Sie taugen nicht
zum Bärenführer . Der Junge iſt unbändig und tückiſch

wie eine amerikaniſche Rothhaut und weiß für jeden

Charakter die Skalp⸗Locke zu finden , an der er ihn

faßt und ſkalpirt ; er hat das ſchon bei einem Halb⸗

dutzend Pädagogen erprobt . “

„Vielleicht wäre dann der Verſuch um ſo anreizen⸗

der ; vielleicht iſt der Knabe nur was man verzogen

nennt , und ſolche Kinder ſind nicht ſo ſchwer zurecht

zu führen . “
„ Und wiſſen Sie , daß Maſſa Sonnenkamp Beſitzer

von vielen Millionen iſt , und der Golderbe das weiß ? “

„ Das hindert nicht , reizt vielleicht nur noch mehr

zum Verſuch . “

„ Gut . Ich bringe Sie ſelbſt zu dem myſteriöſen

Mann ; ich habe das Glück , mich ſeiner beſonderen

Gunſt zu erfreuen . Doch nein . . . beſſer , Sie fahren
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mit mir auf das Gut meines Schwagers ; Sie müſſen

ſich ja noch meiner Schweſter Bella erinnern ? “

„ Wol , und ich nehme Ihre Gaſtfreundſchaft an .

Nur bitte ich, Herrn Sonnenkamp —mir iſt , als hätte

ich den Namen ſchon einmal gehört . . doch immerhin
—von meiner Ankunft zu benachrichtigen und mich

dann allein bei ihm eintreten zu laſſen . “

Prancken warf einen fragenden Blick auf Erich , und
dieſer fuhr fort :

„ Ich weiß Ihre freundliche Bereitwilligkeit wohl zu

ſchätzen , aber Sie wiſſen , daß ein Fremder , der als
Dritter eingeführt iſt , ſich nicht ſo leicht und frei geben

kann , wie ſich das in einem Zwiegeſpräche findet . “

Prancken zog ein Taſchenbuch heraus , und hielt

den Silberſtift eine kurze Weile an die Lippen gedrückt .

Er erwog , ob er recht thue , Erich zu empfehlen , ob

es nicht beſſer wäre , ihn ſofort zu beſeitigen und einen

Mann , der ſich ganz als ſeine Creatur erkannte , dafür

zu ſetzen . Aber Erich wird dann ſelbſt einen Verſuch

machen und vielleicht , ja höchſt wahrſcheinlich die Stelle

gewinnen ; da wäre es doch beſſer , ihn durch Dank

gebunden zu haben . Und mitten in dieſe Erwägungen

miſchte ſich auch eine Regung von Gutmüthigkeit .

Er ſchrieb ſofort auf eine Karte an Herrn Sonnen⸗

kamp , dieſer möge kein Engagement eingehen , da ein

gelehrter vormaliger Artillerie - Officier zur Erlangung

der Stelle bei ihm erſcheinen würde . Behutſam ver⸗

mied er einſtweilen jede nähere freundſchaftliche Be —

ziehung .
Die Karte wurde ſofort abgeſchickt . Als Prancken



das Gummiband an ſeinem Taſchenbuche wieder zu —

ſchnellte , ließ er es noch mehrmals auf⸗ und nieder⸗

ſpielen , bis er das Taſchenbuch wieder einſteckte .

Er war nachdenklich geworden .

Viertes Capitel .

Im offenen Wagen fuhren die beiden jungen

Männer die Straße dahin , die bald bergan lenkte . Die

Luft war voll thauiger Friſche und hoch über den Reben⸗

geländen im Laubwalde ſangen die Nachtigallen , es

war wie eine endloſe Kette von Geſang .

Die beiden Männer ſaßen ſchweigend . Jeder wußte ,

daß der Andere in ſeinen Lebenskreis eingetreten , und

man konnte nicht ahnen , was daraus erfolgen würde .

Als Erich jetzt den Hut abthat , und Prancken das

jugendfriſche Antlitz und den Ausdruck ruhiger Sicher⸗

heit in demſelben betrachtete , war es ihm , als hätte

er ihn noch gar nicht geſehen . Er erwog , in welches

Verhältniß von unberechenbaren Folgen er ſich gebracht .

Spott und gütiges Lächeln wechſelten in ſeinen Mie⸗

nen , er murmelte ſogar unverſtändliche Worte vor ſich

hin und ſtieß ein kurzes unerklärbares Lachen aus .

Er legte den Kopf zurück in die Wagenkiſſen und

ſchaute in den Himmel hinein . Er wird ſchon dafür

ſorgen , daß der Mann ihm nicht in die Quere kommt ,

und was er ſelber nicht vermag , wird Schweſter Bella

fertig bringen .



Prancken hatte , ſeitdem er Civilkleider trug , etwas

Gewaltſames in ſeiner Haltung . Von Kindheit an in

die Uniform geſteckt , hatte ihm dieſe nicht nur ein Ge⸗

fühl der Geſchloſſenheit , ſondern auch einen beſtimmten ,

jederzeit kenntlichen Charakter gegeben , der ihn von

dem gewöhnlichen Troß ausſchied . In der Gemein⸗

ſchaft der Genoſſen , in Reih und Glied , war er

ſtramm und friſchauf ; er zeichnete ſich durch nichts Be⸗

ſonderes aus , aber er war ein guter Officier , der ſeine

Pferde und ſeine Leute gut zu regieren und einzuüben

wußte . Nun , da er die Uniform ausgezogen , war es

ihm , als müſſe er in dem bürgerlichen Gewande aus —⸗

einanderfallen ; er hielt ſich daher gewaltſam ſtolz auf⸗

recht und ſuchte in jeder Bewegung kundzugeben , daß

er nicht zu den gewöhnlichen Menſchenkindern gehöre .

Im Regimente hatte es ſtets feſte Ordre gegeben , jetzt
war er in das Commando der Pflicht und der läſtigen

Selbſtbeſtimmung eingetreten ; auf ſich allein geſtellt ,
ward er ſchmerzlich inne , daß er ohne Kameradſchaft

Nichts war . Das Leben erſchien ihm öde und ſchal ,
er hatte ſich daher in eine ironiſch bittere Stimmung

hineingearbeitet ; das gab ihm vor ſich ſelber eine ge —

wiſſe Erhabenheit über dieſes trockene Getriebe ohne

Parade , ohne Spiel , ohne Ballet .

Mit einer Art Verwunderung ſah er auf Erich ,

der , von aller äußeren Stellung entblößt , ja in Ar⸗

muth verſetzt , ſo ruhig und zuverſichtlich dreinſchaute
und ſich am Ausblick in die Landſchaft ergötzte , als

wäre das ein Feſt .

Erich war in der That beſſer geſtellt . Er war
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auch in Reih und Glied ein Menſch für ſich geblieben ,

nie ganz in das kameradſchaftliche Leben aufgegangen ,

und nun , da er das Bürgerkleid trug , hatte ſich ſeine

Erſcheinung neu und frei entfaltet .

„ Es iſt vielleicht ein Glück , wenn man ſich um

des Erwerbes willen zu Etwas zu beſtimmen hat, “

ſagte Prancken , nachdem man lange lautlos dahin⸗

gefahren .
„ Das eben, “ erwiderte Erich , „ wird die ſchwere

Aufgabe bei dem jungen Millionär ſein . Die Idee

und das materielle Erträgniß bewegen die Menſchen⸗

kraft . Die ſteile Bergwand würde nicht mit Wein be⸗

pflanzt , der Wald nicht gerodet , das Schiff nicht ge⸗

lenkt , der Pflug nicht geführt , wenn nicht die Noth

riefe . Wo ein höherer Antrieb ſich damit vereinigt —

und mir ſcheint das möglich in jeder Sphäre — da

iſt das ſchön Menſchliche . “
Wieder waren die Beiden ſtill .

Im Thale lagen bereits die Schatten , während

oben auf den Bergen die Sonne noch hell glänzte . Man

fuhr durch das Städtchen ; aus den offenen Fenſtern

klang Muſik , es war fröhliches Tummeln in den

Straßen , die Mädchen wandelten Arm in Arm dahin ,
die jungen Männer vereinzelt oder in Gruppen , es

gab heiteres Grüßen , Necken und Scherzen ; die Alten

ſaßen vor den Häuſern , der Marktbrunnen rauſchte ,
und weiter hinauf , die Landſtraße am Ufer entlang ,
war luſtiges Singen .

„ O, wie erquicklich iſt unſer deutſches Leben ! “ rief

Erich unwillkürlich . „ Die gewerblich thätigen Menſchen

I —

fhef

In M.
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vergnügen ſich am Abend , der Kühlung und Schatten

gibt in dem baumloſen Weinlande . “

Prancken ſchwieg und plötzlich zuckte er zurück , da

ihm —er wußte nicht woher — wie ein Traum , wie

ein Geſicht in der Ferne , die Vorſtellung kam , daß er

dem Manne , der neben ihm ſaß , mit der Piſtole in

der Hand im Duell gegenüberſtehe .

Gewaltſam zwang er ſich zum Sprechen und er⸗

zählte , wie er auf Anrathen ſeines Schwagers , des

Grafen Clodwig von Wolfsgarten , einen Beſuch bei

einem hochangeſehenen Landwirth in der Umgegend ge⸗

macht , um , falls man ſich gegenſeitig gefiele , dort ſich

zum Landwirth auszubilden .
Der Gutsbeſitzer Weidmann galt in der ganzen

Umgegend als Autorität in landwirthſchaftlichen wie

in politiſchen Dingen .

„ Ich möchte wiſſen, “ ſagte Prancken , „ wie Ihnen

dieſer Mann erſcheinen würde . Er hat auch “ —bei

dieſem Worte ſtockte er und ſetzte ſchnell hinzu — „ auch

wie die großen Weltverbeſſerer beſtändig einen Train

von guten Lehren , daß man ein ganzes Caputziner⸗

Kloſter damit verproviantiren könnte . “

Erich entgegnete ſcherzend , daß es vielleicht auch eine

Gaſtfreundſchaft durch Lehren gäbe , und Prancken fuhr fort :

„ Ach , die Welt beſteht aus lauter Aberglauben !
Die geprieſene Poeſie der Landwirthſchaft iſt nichts als

Erwerbsſucht , die die Schminke des Abendroths und

Morgenroths auflegt . Dieſer Herr Weidmann mit

ſeinen Söhnen denkt an nichts als an Gelderwerb . Er

hat ſechs Söhne , fünf davon kenne ich , ſie ſehen alle
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impertinent geſund aus , mit prätentiös weißen , fehler —

loſen Zähnen und ſind alle ungeſchornen Bartes . Die
Berge , die von Reiſenden mit Entzücken bewundert

werden , müſſen der Weidmanniſchen Sippe auf der

Oberfläche Wein geben und aus ihrem Innern Schiefer

und Braunſtein , Erz und Chemikalien . Sie haben

fünf verſchiedene Fabriken , der Eine iſt Bergmann , der

Andere Maſchinenbauer , der Dritte Chemiker , und ſo

arbeiten ſie für einander und mit einander . Ich habe

mir ſagen laſſen , daß ſie vierzig verſchiedene Stoffe

aus dem Buchenholz ziehen , und dann ſenden ſie die

ausgemergelte Kohle noch nach Paris in die Reſtau⸗

rants . Iſt das nicht eine ſchöne Naturſchwärmerei ?

Und nun gar Vater Weidmann . Nicht wahr , Sie

freut der Geſang der Nachtigall ? Vater Weidmann hat

bei der Regierung ein Toleranzedict erwirkt , weil die

Nachtigallen Ungeziefer freſſen und für Land — und Forſt⸗

cultur überaus nützlich ſind . Wenn heute ein Sänger

nach Burg Mattenheim käme , er fände kein Gehör ,

wenn er nicht ein Lied ſänge von der edlen Minne ,

durch die ſich Stickſtoff und Waſſerſtoff zu Ammoniak

verbindet . Mir iſt ganz wirbelig von lauter Super⸗

phosphat und Kali . Glauben Sie, “ fragte Prancken

jetzt geradezu , „ glauben Sie , daß das ein Loos iſt ,

des Strebens werth , den Nahrungsſtoff der Menſchheit

um einige Säcke Kartoffeln zu vermehren ? “

Che Erich antworten konnte , ſetzte aber Prancken

hinzu :

„ Ach ! Es gibt eigentlich gar nichts , was man ſein

möchte . Soldat iſt doch das Einzige . “
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Als man jetzt einen ſteilen Berg hinanfuhr und den

weiten Strom mit den Inſeln überſah , deutete Prancken
ſtromaufwärts auf ein hellweißes Gebäude am Ufer
und ſagte :

„ Sehen Sie , dort iſt Villa Sonnenkamp , auch
Villa Eden genannt . Die große Glaskuppel , auf der

die Abendſonne glänzt , iſt das Palmenhaus . Herr
Sonnenkamp iſt paſſionirter Gärtner , ſeine Gewächs⸗
häuſer und Obſtpflanzungen übertreffen die des Fürſten . “

Erich ſtand im Wagen aufrecht und ſchaute rück⸗

wärts auf die Landſchaft und auf das Haus , in wel⸗

chem er vielleicht eine neue Lebenswendung zu erwar⸗

ten hatte .

Fünftes Capitel .

„ Nach Wolfsgarten, “ ſtand auf dem Wegweiſer am

Rande des gutbeſtandenen Hochwaldes , in den man

jetzt einfuhr .
Wir ſind hier auf Grund und Boden des Edel —

manns .

Jeder Fremde , der des Weges kam und ſich nach
dem weithin blickenden einfachen Herrenhauſe mit dem

geſtaffelten Giebel dort oben näher erkundigte , erhielt
die Antwort , daß dort zwei glückliche Menſchen wohn⸗
ten , denen nichts fehlte als der Kinderſegen .

Graf Clodwig von Wolfsgarten war ein Edelmann

in der beſten Bedeutung des Wortes . Er gehörte zwar

nicht zu den zuvorkommenden Menſchen , die Jeden



mit freundlicher Anſprache gewinnen , er hatte eine

vornehme Zurückhaltung und Stille ; aber der unab⸗

hängige Gutsbeſitzer , der Fabrikant wie der Taglöhner ,

der Pfarrer wie der Handwerker , der Beamte und der

Kaufmann in den Städten — Jeglicher glaubte , daß

er ihn ganz beſonders zu ehren und zu lieben verſtehe .

Man betrachtete ihn wie eine Zierde der Umgegend ,

wie einen mächtigen Baum auf der Bergeshöhe , unter

dem man ſich des Schattens und des freien Ausblicks

erfreut und dem man Sicherheit vor allem Unwetter

wünſcht .
Clodwig war lange im Auslande geweſen und erſt

ſeit fünf Jahren , ſeitdem er ſich zum zweitenmal ver⸗

heirathet hatte , wohnte er auf dem Schloſſe . Seine

Gemahlin Bella war ſchön , Manche ſagten , faſt zu

ſchön für den alten Herrn . Sie war geſprächſamer

als ihr Gatte , und wenn ſie in dem niederen kleinen

Wagen , der mit zwei geſcheckten Ponies beſpannt war ,

über Land und durch die Dörfer fuhr , grüßte Alles

ſtaunend , denn Bella führte die Zügel , während ihr

Gatte neben ihr und der Bediente auf dem Rückſitz

ſaß . Man hätte glauben mögen , daß ſie auch im

Hauſe die Zügel führe ; das war aber keineswegs der

Fall . Sie war gegen ihren Gatten voll Demuth und

Hingebung , ja es war dieſem oft mißfällig , daß ſie

ihn , und ſogar manchmal in ſeinem Beiſein , über⸗

mäßig lobte , ſeine Güte , ſeine gleichmäßige Ruhe und

ſeinen großen Blick in alle Weltverhältniſſe mit beredter

Zunge rühmte .

Erich erinnerte ſich nur dunkel des Aufſehens , das



in der Reſidenz die Verheirathung Clodwigs mit Bella

erregt hatte , denn das Creigniß fiel gerade in die Zeit ,
als er aus dem Militärdienſte trat . Er hatte Bella

oft geſehen , aber den Grafen Wolfsgarten nie . Der

Graf hatte viele Jahre den Geſandtſchaftspoſten des

Fürſtenthums bei dem päpſtlichen Hofe in Rom beklei⸗

det , wo auch der Vater Crichs ihn kennen lernte .

Clodwig war in der wiſſenſchaftlichen Welt durch
eine kleine archäologiſche Schrift mit ſehr koſtſpieligen

Zeichnungen bekannt , denn neben Muſik , die er leiden⸗

ſchaftlich liebte , betrieb er mit jener Sauberkeit und

jenem Ernſte , die ſein ganzes Weſen bezeichneten , die

Alterthumswiſſenſchaft . Man rühmte ihm überhaupt

nach , daß es kaum eine Wiſſenſchaft und eine Kunſt

gäbe , der er nicht eifrige Pflege angedeihen ließ .

Kinderlos , in Rom verwittwet , kehrte er ins Vater⸗

land zurück , war ein angeſehenes , dem ſogenannten

gemäßigten Fortſchritte huldigendes Mitglied des Hau⸗

ſes der Standesherren , und verkehrte während der

Seſſion viel mit dem alten Herrn von Prancken , der

ebenfalls Mitglied dieſes Hauſes war . Bald bildete

ſich eine anmuthende Beziehung zu Bella von Prancken ,

die eine imponirende Erſcheinung war und namentlich

durch ihr wunderbares Clavierſpiel glänzte . Bella war ,

wenn man es unhöflich ausdrücken wollte , überſtändig

geworden ; ſie war in ihrer Blüthezeit die ſchöne Dame

des Hofes geweſen , jetzt ſah ſie bereits einen Nach⸗

wuchs in der Geſellſchaft glänzen , zu dem ſie keine

Beziehung hatte .
Bella hatte ein ſchönes Stück Welt

geſhen. In
Auerbach . Das Landhaus . 1.
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Gemeinſchaft mit zwei Engländerinnen bereiſte ſie Ita⸗

lien , Griechenland und Egypten ; ſie hatte einen ge⸗

wandten Courier gemiethet , der Alles für ſie beſorgte .

Nun wieder an den Hof zurückgekehrt , wo der Vater

Oberſtallmeiſter war , betheiligte ſie ſich an den Geſell⸗

ſchaften mit jener Reſignation , die einer höheren Natur

ſolchen Alltäglichkeiten gegenüber zuſteht . Mit Clodwig

von Wolfsgarten unterhielt ſie ſich ſehr viel , und er

ging von der Vorausſetzung aus , daß die Nichtigkeiten
der Geſellſchaft kaum ihre Beachtung fanden ; ſie er⸗

klärte ſich geradezu als eine reifere Natur , die nur

noch in höheren Intereſſen lebte . Mit großer Auf⸗

merkſamkeit und lebhafter Theilnahme ging ſie ſelbſt

auf die archäologiſchen Liebhabereien Clodwigs ein .

Sie hatte auf ihrem Nipptiſch keine Porcellanfiguren
und dergleichen Schnörkeleien , ſondern nur ausgewählte

Nachbildungen von Antiken , und ſie trug eine große

Bernſteinkette , die man in dem Grabe einer vornehmen
Römerin gefunden . Sie hatte ein großes photographi⸗

ſches Album , Anſichten von ihrer Reiſe , mitgebracht ,
und war glücklich , mit Clodwig Alles noch einmal zu

betrachten und ſich von ihm belehren zu laſſen . Dafür

ſpielte ſie ihm auch manchmal vor , während ſie ſich in

Geſellſchaften nicht mehr zum Muſiciren bewegen ließ .
Die ganze Hofgeſellſchaft that einmal etwas Neues ;

ſie trug zwiſchen Clodwig und Bella hin und her , was

das Eine vom Andern Begeiſtertes geſprochen hatte ,
und ſelbſt die höchſten Herrſchaften betheiligten ſich an

der Ermuthigung Bella ' s und Clodwigs ; denn die Bei⸗

den waren zaghaft , als ſie inne wurden , daß ihr Ver⸗
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hältniß ein anderes werden ſollte . Sie entſchloſſen ſich
indeß , und die Verlobung wurde im engſten Kreiſe der

Hofgeſellſchaft gefeiert .
Clodwig hatte einmal kurz vor der Hochzeit einen

Schwindelanfall gehabt , und von jenem Tage an hatte
es Bella eingerichtet , daß Clodwig , wohin er ging ,
und meiſt ohne daß er es wußte , von einem Diener

begleitet war . Mit der größten Sorgfalt pflegte ſie
den alten Herrn , und als ſie ſich nun auf das Erb⸗

gut zurückgezogen , gewann Clodwig neue Rüſtigkeit .
In den Bädern , wohin ſie allſommerlich gingen ,

waren Clodwig und Bella hoch angeſehene Erſcheinun⸗
gen . Bella wurde nicht nur ihrer Schönheit wegen

verehrt , ſondern auch wegen ihrer treuen Hingebung
und bis zur Aengſtlichkeit geſteigerten Sorgfalt für
ihren alten Gatten .

Erich erinnerte ſich vieler dieſer Thatſachen , wäh⸗
rend er mit Prancken den Berg hinanfuhr .

Sechstes Capitel .

Hier auf der Bergeshöhe war noch heller Tag . Als

man durch den Park die letzte Höhe hinanfuhr , ſtand
Lina in blaugeblümtem Sommergewande am Weg zwi⸗
ſchen den grünen Bäumen . Als ſie des Wagens an⸗

ſichtig wurde , kehrte ſie ſchnell um . Zwei hellblaue
Bänder , nach der Mode rückwärts geknüpft , ſpielten
im Abendwinde .



„ Ah, “ rief Prancken , „ wir treffen heute die Geſell⸗

ſchaft zur kalten Küche bei meiner Schweſter . Das

holde Kind , das dort geht , iſt die Tochter des Land⸗

richters , friſch gebacken aus der Pfanne des Kloſters

Sacré Coeur zu Aachen . Da werden Sie ein echtes

rheiniſches Kind kennen lernen . Das freundliche Kind

meldet uns der Geſellſchaft an . Die Familie iſt ſehr

ehrenwerth , ſehr achtbar , die Kleine zu einem Interims⸗

Verhältniß eigentlich zu gut . “

Frohgemuth ſprang er aus dem Wagen , reichte

Erich die Hand und ſagte :

„ Willkommen auf Wolfsgarten ! “

Im Hofe ſtanden mehrere Wagen und im Garten

traf man die Geſellſchaft der Frauen ; ſie ſaßen mit

Fächern und Sonnenſchirmen in der Hand auf zier⸗

lichen Stühlen um ein großes rundes Beet üppig

wuchernden Vergißmeinnichts , in deſſen Mitte ſich blü⸗

hende rothe Rhododendren erhoben.
„ Wir ſind keine Ruheſtörer , laſſen Sie ſich nicht

ſtören , meine gnädigen Damen, “ rief Prancken ſchon

aus der Ferne in muthwilligem Ton .

Bella grüßte ihren Bruder und ſodann Erich , den

ſie ſofort wieder erkannte . Er wurde vorgeſtellt . Frau

Landrichter , Fräulein Lina —dieſe Beiden waren ſo

glücklich , eine Begegnung von geſtern erneuern zu können

—dann wurde Frau Kreisphyſicus und Schweſter , Frau

Oberförſterin und Schweſter , Frau Apothekerin , Frau

Bürgermeiſterin , Frau Schuldirector , zwei Kaufmanns⸗

frauen und zwei Fabrikantinnen vorgeſtellt . Die ganze

Hondratiorenſchaft des Städtchens ſchien vollzählig .
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Die Herren , hieß es , ſeien nach einem nahen Aus⸗

ſichtspunkte gegangen und würden bald zurückkehren .
Die Unterhaltung mochte nicht ſehr lebhaft geweſen

ſein ; die Erſcheinung Erichs erregte Intereſſe . Die

Frau Directorin , eine große üppige Geſtalt — Frau
Bella nannte ſie Frau Kleiderleib , denn ſie wußte ſich

vortrefflich zu kleiden und Alles ſtand ihr gut — nahm

ihre Lorgnette auf und ſchaute in die Landſchaft , be⸗

nutzte aber dieſen Ueberblick , um Erich näher in Augen⸗

ſchein zu nehmen . Die Art , wie ſie dann die Lorg⸗

nette in der Hand wiegte , ſchien zu ſagen , daß ſie

einen nicht unangenehmen Anblick gehabt habe .

Nach den erſten Fragen , wie lange Erich den Rhein

nicht geſehen , und nachdem er mitgetheilt , wie ihm

Alles wieder ganz neu erſchien und faſt berauſchend

auf ihn gewirkt habe , erinnerte Bella , daß ſie ihn zum

letztenmal geſehen , als er ein Solo in einem Wohl⸗

thätigkeits⸗ - Concerte ſang . Sie fragte dann nach ſeiner

Mutter und ſcheinbar beiläufig , aber nicht ohne Be⸗

tonung erwähnte ſie , daß deren einziger Bruder , der

Baron von Burgholz , ſo plötzlich auf Madeira geſtor⸗

ben ſei .
Bella ſprach ſo leicht , das Sprechen ſchien ihr durch⸗

aus Nebenſache , ſie veränderte beim Sprechen kaum

einen Geſichtszug , ja ſie bewegte kaum die Lippen ;

nur beim Lächeln zeigte ſie die volle Reihe kleiner weißer

Zähne .
Bella wußte , daß Crich ſie genau betrachtete , wäh⸗

rend er ſprach , und mit einer Ruhe , als ſtünde ſie

nur einem Spiegel gegenüber , ſchaute ſie drein .



Mit großer Freundlichkeit ſtellte ſie dann Erich der

anmuthigen Oberförſterin , die eine vortreffliche Lieder⸗

ſängerin ſei , noch beſonders vor und fragte dabei , ob

er auch noch fleißig ſinge ; er erwiderte , daß er jede

Möglichkeit benutzt , um in der Uebung zu bleiben .

Der Abend war ungewöhnlich ſchwül , eine beklem⸗

mende Spannung lag auf dem Berge und über dem

Thal . In der Ferne zog ein Gewitter herauf . Man

überlegte , ob man das Gewitter auf Wolfsgarten ab⸗

warten oder ſofort zurückkehren ſolle .

Die anmuthige Oberförſterin ſagte , ſie geſtehe offen ,

daß ſie ſich vor einem Gewitter fürchte .
„ Ah, da kommen die Herren ! “ hieß es plötzlich .

Zwei ſchöne Hühnerhunde ſprangen voraus in den

Garten , ſie umkreiſten den Hund Pranckens , der in

der Fremde geweſen war , und beſchnüffelten ihn , als

wollten ſie auswittern , was er draußen erlebt habe .

Hinter den Hunden drein folgten die Männer .

Erich erkannte ſofort den Grafen Clodwig . Es

war eine ſaubere , wohlgepflegte Erſcheinung ; das glatt⸗
raſirte , ältliche Geſicht , das aber keinerlei Abſpannung
und Schlaffheit bemerken ließ , zeigte ſtändige Freund⸗

lichkeit . Clodwig hatte zwei Eigenſchaften , die ſich ſel —

ten vereinen : er war liebenswürdig und imponirend ;
obgleich er nie etwas von ariſtokratiſcher Ueberhebung
zeigte und Jeden gleich freundlich und gütig behandelte ,
verſtand es ſich von ſelbſt , daß ſich ihm Alle unter⸗

ordneten .

Als ihm Erich vorgeſtellt wurde , ſagte er :

„ Seien Sie mir willkommen als Sohn meines
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römiſchen Freundes . “ Er drückte dann die feine gol⸗
dene Brille mit dem kleinen Finger der linken Hand
etwas ſchärfer ans Auge .

Als nun Crich erwiderte , ſagte er in bewegtem
Tone :

„ Sie haben ganz die Stimme Ihres Vaters . “

Nur einen Augenblick ſchaute er vor ſich nieder und

preßte die feinen Lippen zuſammen .
Die Art , wie Clodwig ſprach , war maßvoll und

anmuthend .

„ Hier ſtelle ich Sie einem guten Kameraden vor, “

ſagte er aufſchauend und lächelte auffällig , indem er

auf einen alten Herrn mit dickem , rothem Kopfe und

ſchneeweißen , kurzgehaltenen Haaren wies . „ Das iſt

unſer Major , Herr Major Graßler . “
Der Major nickte wohlwollend und reichte Erich

eine Hand mit vier Fingern , der Zeigefinger fehlte ;

aber der Alte wußte doch die Hand des Fremden kräftig

zu drücken . Er nickte nochmals , ſagte aber kein Wort .

Die anderen Herren wurden ebenfalls genannt . Ein

ſchöner junger Mann mit gebräuntem Geſicht und

ſchönem Kinn - und Schnurrbart wurde als Architekt

Erhardt vorgeſtellt . Er verabſchiedete ſich aber ſofort

bei dem Grafen , da er noch in dem Kalkſteinbruche

eine Beſtellung zu machen habe .
Der Schuldirector ſagte Erich , daß auch er ein

Schüler des Profeſſor Einſiedel ſei .
Der Major wurde von den Frauen aus dem Männer⸗

kreiſe abgerufen . Man ſchalt , daß er , der ſonſt immer

aufmerkſam gegen die Frauen und ihr treuer Beſchützer ,



ſie heute auch verlaſſen hatte und mit den Männern

gegangen war . Jetzt ſollte er Alle entſchädigen .

Die Mädchen hatten ſpielend einen Kranz gewunden .

Kaum hatte der Major ſich geſetzt , als die Mädchen

ihm den Kranz auf ſein weißes Haupt legten . Er nickte

fröhlich und wünſchte , daß man einen Spiegel hole ,

damit er ſich auch ſehen könne . Gegen Lina hob er

den Zeigefinger der linken Hand auf und fragte , ob

ſie das im Kloſter gelernt habe .

Es zeigte ſich bald , daß der Major die Zielſcheibe

für die Witzbolzen war , denn es gibt nicht leicht eine

Geſellſchaft , wo nicht Einer ſich dazu hergeben muß

oder ſich freiwillig zu Gebote ſtellt . Der Major machte

jedem Menſchen , der ihn kannte , mehr Freude , als er

ſelber wußte , denn Jeder lächelte freundlich , wenn er

an ihn dachte oder wenn von ihm geſprochen wurde .

Ein Windſtoß flog über die Hochebene dahin , die

Flagge auf dem Herrenhauſe wurde eingezogen , man

trug die gepolſterten Stühle ſchnell unter den bedeckten
Vorbau . Mit behaglichem Gefühl ſaß dann die Geſell⸗

ſchaft im erleuchteten Saale beiſammen , während es

draußen ſtürmte .

Eine Weile konnte noch kein anderes Geſpräch auf⸗

kommen , als vom Gewitter . Der Major erzählte von

einem kleinen Scharmützel , das ſie einmal ausgeführt

hätten , während es entſetzlich donnerte und blitzte ; er

brachte es ſehr ungeſchickt vor , aber man verſtand doch,

daß er ſagen wollte : wie gräulich es war , daß man

einander mordete , während der Himmel drein ſprach .
Der Landrichter erzählte , daß ein Burſche , der einen
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falſchen Eid ſchwören wollte , plötzlich , als er eben die

Hand aufhob und ein Donnerſchlag dreinſchallte , die

Hand ſinken ließ und rief : „ Ich hab ' s gethan . “ Der

Oberförſter berichtete vergnüglich , daß das Gewitter dem

Jäger beſonders willkommen ſei , denn nach demſelben

komme gewiß das Wild ſchußgerecht heraus . Der

Schuldirector gab eine Schilderung , wie die Kinder

während eines Gewitters ſo ſchwer in der Schulſtube

zu beſchäftigen ſeien ; man könne im Unterricht nicht

fortfahren , und wiſſe doch nicht , was man mit ihnen

anfangen ſolle .

Erich bemerkte in leichtem Ton :

„ Was uns hier als tobendes Gewitter die Seele

einnimmt , iſt drunten am Niederrhein , droben im El⸗

ſaß ein fernes Wetterleuchten , das die bedrückende Hitze

des Tages kühlt . Mit Behagen ſitzen die Menſchen
dort in Gärten und auf Balconen und athmen die reine

Luft ein . “

Er führte das in heiterer Weiſe aus und wußte

das Gegenwärtige ganz vergeſſen zu machen . Die Ober⸗

förſterin , die in einer Nebenſtube im Dunkeln geſeſſen
und ſich die Augen zugehalten hatte , kam bei den Worten

Erichs , die ſie vernommen haben mußte , in den Saal

und war ganz unbefangen . Erich fuhr fort zu berichten ,
wie ihn am vergangenen Abend die Zeitungsnachrichten
aus Amerika berührt haben ; jetzt erſcheine ihm die Luft⸗

ſpannung überm Ocean auch als ein Gewitter , das

vielleicht die beklemmende Atmoſphäre der alten Welt

reinige .
Der Landrichter und der Schuldirector zuckten die
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Achſeln . Die Energie , mit welcher Erich aus ge⸗

ſchloſſener Sammlung ſein Gedankenleben kundgab ,

hatte etwas Befremdendes , ja für einen Theil der

Männer etwas Verletzendes . Sie fühlten , daß dieſe

fremde Tonart und dieſes Herausheben des Beſten , das

man in ſich wußte , die Frauen anzog und diejenigen

in Schatten ſtellte , die nur gelegentlich und da noch

ohne Sammlung und Abrundung etwas mittheilten .

Der Landrichter ſah in das ſtrahlende Auge ſeiner

Tochter und der Oberförſterin und ſagte leiſe zum

Schuldirector :
„ Das iſt ein gefährlicher Menſch. “
Das Geſpräch zertheilte ſich in Gruppen . Erich

ſtand mit Clodwig im Erkerfenſter ; ſie ſchauten in die

Nacht hinaus . Ueber den jenſeitigen Bergen zuckten

die Blitze auf , bald eine glühende Höhe am Horizont

zeigend , bald nur den Himmel zerreißend , wie wenn

hinter ihm noch ein zweiter Himmel wäre , und der

Donner rollte drein , daß die Decke zitterte und die

herabhängenden Prismen an den Kronleuchtern klirrten .

„ Wie jetzt hier mit Ihnen , ſtand ich einſt mit

Ihrem Vater in der Campagna bei Rom, “ begann

Clodwig : „ Ich bin nie dazu gekommen , ihm ganz zu

ſagen , was ich ihm von damals an verdanke . Wir

lebten damals in einer künſtlichen Welt , Ausbildung

unſerer Individualität erſchien uns als einziges Ziel ;

jedes Einwirken auf das Leben Anderer erſchien uns

ſtörend . Ich weiß nicht , wie es kam , wir ſprachen
über jene Anſchauung , die die Dinge der Welt unter

dem Geſichtspunkt der Unendlichkeit betrachtet . Da ſagte
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Ihr Vater . . . ich meine , ich höre ſeine Stimme noch :
Indem wir das Leben der Menſchheit als Ganzes faſſen ,
finden wir jene Ruhe , die die Gläubigen haben , da wir

mit ihnen dann die Welt in der Einheit des Gottes⸗

gedankens halten . Wer den Gang der einzelnen Ameiſe
verfolgt , begreift ihre Zickzackwege nicht und das Schick —
ſal , wie ſie plötzlich in die Grube des Ameiſenlöwen

fällt , der doch auch leben muß . Wer aber den Ameiſen⸗

haufen als Einheit ſieht . . . “

Clodwig hielt in ſeiner Rede inne . Aus dem Thal

herauf hörte man den ſchrillen Pfiff der Locomotive und

Crt
das dumpfe Rollen des Bahnzuges .

555 „ Damals freilich, “ ſetzte er nach einer Pauſe hinzu ,
und ſein Antlitz wurde von einem raſchen Blitz er⸗

leuchtet , „ damals ſtörte die ſtille Betrachtung noch kein

Pfiff der Locomotive . “

„ Und doch, “ entgegnete Erich , „iſt dieſer ſchrille
Ton eigentlich keine Diſſonanz . Die Menſchen führen

Rihr geſetztes Leben fort mitten im Aufruhr der Natur .

In unſerer Zeit zieht ſich ein unabänderliches Syſtem
von Bewegungen unaufhaltſam über unſere Erde . Man

könnte ſagen , all unſer Schaffen und Wirken iſt ein

Bereiten von Wegen , ein Offenhalten der Bahn , daß

ſich die ewigen Naturkräfte frei bewegen . Bahndienſt

hat der neue Menſch auf Erden . “

5 Clodwig faßte die Hand Erichs . Ein lang anhal⸗

tender , ſich mehrfach fortſetzender Blitz zuckte über der

Landſchaft und beleuchtete das ſtrahlende Antlitz des

jungen Mannes und das klare des alten Herrn . Feſt
drückte Clodwig die Hand Erichs .
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Mit bewegter Stimme , als offenbare er ein Ge⸗ lunfke
heimniß , das ſich ihm ſchwer von der Lippe ringe , das .
er aber doch kundgeben müſſe , ſagte Clodwig : f

„ In ſolchen Gewittern dachte ich mich ſchon oft in 5

jene Zeit zurück , da alles Land hier bis zum Oden⸗ f1

wald hin ein großer Landſee war , woraus einzelne

Berge wie Inſeln hervorragten , bis der Strom ſich ſein n

Bett durch die Felswand riß . Und haben Sie , junger in

Freund , ſich ſchon einmal dem Gedanken hingegeben, Lela
daß das Chaos wieder hereinbricht ?“ Bhes

„ Ich habe es verſucht , aber wir können uns weder 9

in die vormenſchliche , noch in die nachmenſchliche Zeit' “

denken . Wir können nur die Arbeitsſtunde , die man
0he W

ſiebzig Jahr nennt , nach beſter Kraft ausfüllen . “ ‚

Der Major kam und bat die beiden Herren , in fe

den inneren Saal einzutreten , wo ſich die Geſellſchaft Wl

verſammelt habe .

Ein heller Glanz lag auf dem Antlitz der Beiden , müut
die in die Geſellſchaft zurückkehrten .

ſin

Siebentes Capitel . 4
Man hatte ſich in den inneren Muſikſaal zurück

gezogen , deſſen Kuppelbau jetzt , da Alles beleuchtet Siln

war , ſich faſt feierlich ausnahm . Vier Balcone waren 0

in der halben Höhe des Saales angebracht , in der] Llülh

Mitte ſtand der große Flügel , ein Rundſitz war auf! dafn

einer Erhöhung . Dort thronte jetzt Bella mit der Nr
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Landrichterin zur Rechten und der Oberförſterin zur

Linken .

Die jungen Mädchen gingen Arm in Arm durch

den Saal und Prancken geleitete ſie ſcherzend ; er trug

eine Roſe aus dem Kranz Lina ' s in der Hand .
Als jetzt Clodwig und Erich ſich mit dem Major

in den Kreis ſetzten , kamen auch die jungen Leute

hinzu .
Bella fragte den Major , ob der Bau der Burg ,

die Herr Sonnenkamp neu herrichten laſſe , fortſchreite .

Der Major nickte ; er nickte ſtets mehrmals , ehe er

ſprach , als beſtätigte er im Voraus , was er ſagen

wollte . Mit großer Zuverſicht erklärte er , daß man

einen Brunnen im Burghof finden müſſe . Clodwig

erſuchte ihn , ja recht behutſam jeden Fund aus dem

Mittelalter oder aus der Römerzeit zu bewahren ; er

verſprach , bald ſelbſt einmal zu kommen und Nach⸗

grabungen anzuordnen . Der Oberförſter ſagte ſcherz⸗
haft :

„ Herr Sonnenkamp “ — Jedes nannte ihn Herr ,

aber in anfremdender Betonung , als ob man ihm fern

ſein wollte — „ Herr Sonnenkamp wird ſich nun wol

zu ſeinem Namen den der reſtaurirten Burg beilegen . “

Bei der Erwähnung des Herrn Sonnenkamp war

es , als ob ein Damm durchgebrochen wäre ; von allen

Seiten ſtrömte die Unterhaltung wild einher .

„ Herr Sonnenkamp hat viel Verſtand, “ ſagte der

Schuldirector , „ aber Molière behauptet boshaft , der

Verſtand der Reichen ſteckt in ihrer Börſe . “

Der Apotheker fügte hinzu :
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„ Herr Sonnenkamp liebt es , ſich als hartgeſottener

Sünder zu zeigen , in der Hoffnung , daß man ihm das

nicht glaube ; aber man glaubt es ihm . “

Erich hörte die Namen Herr Sonnenkamp , Frau

Ceres , Manna , Roland , Fräulein Perini , es war wie

ein Zwitſchern im Walde , wo die Vögel durcheinander

ſingen und ſich keine Melodie faſſen läßt . Nicht ohne

boshaften Blick auf Prancken ſagte die Frau Land⸗

richterin : Männer könnten eher mit ſolchen räthſel⸗

haften , aus der Fremde angeſiedelten Menſchen Um—⸗

gang pflegen , Frauen müßten da zurückhaltender ſein .

Sie gab dann noch zu verſtehen , daß alteingeſeſſene

Familien ſtreng zuwarten , bevor ſie fremde Eindring⸗

linge aufnehmen .
Mit etwas gewaltſamem Scherz ſpöttelte Bella über

die langen Nägel der Frau Ceres ; ihre Lippen ver⸗

zogen ſich , als Clodwig in ruhigem Tone , aber doch
mit Schärfe ſagte :

„ Bei den Indiern vertreten lange Nägel die Stelle

des Stammbaums , und ſind vielleicht ebenſo gut . “

Die Gäſte ſtaunten , da Clodwig ſo wegwerfend
vom Adel ſprach . Er ſchien durch das Losziehen über

das Haus Sonnenkamp gereizt . In ihm war nichts
Unſauberes , alles Kleinliche und Gehäſſige war ihm

zuwider , wie ein unangenehmer Geruch , wie ein greller
Ton . Zu Erich gewendet ſagte er :

„ Der Herr Sonnenkamp , von dem die Rede , iſt

Beſitzer von vielen Millionen . Einen ſolchen Reichthum

zu erwerben iſt immerhin eine Kraft . Ich möchte ſagen :
viel Geld erwerben iſt eine Art Tapferkeit , Geld be⸗

Uahtelt

mögch
Et

ſahm,
0.

„

hte he

Tätttt

ſhbete

lir d
1 ſein
, di

ache

Vel

l
den

bi

f

3

l

il e

Ui

Wut

Kl

L

Wnn

fchttſ
r kot



wahren erfordert eine gewiſſe Weisheit , und Geld ſchön

ausgeben iſt eine Kunſt . “
Er machte eine Pauſe , und da Niemand das Wort

nahm , fuhr er fort :

„ Ich finde , daß Reichthum ein gewiſſes Recht auf

Ehre hat . Selbſterworbener Reichthum iſt Zeugniß von

Thatkraft , Umſicht . Eben ſo ſchwer , vielleicht noch

ſchwerer als die Aufgabe , ein Fürſt zu ſein , erſcheint
mir die , ein Mann von ſo übermäßigem Reichthum

zu ſein . Da häuft ſich eine Macht in dem Menſchen

an , die dem Charakter leicht etwas Gewaltthätiges gibt ;

ſolch ein Mann lebt in einem Dunſtkreis des Allmacht⸗

Bewußtſeins und hört faſt auf , eine einzelne Perſön⸗

lichkeit zu ſein ; die ganze Welt erſcheint ihm unter

dem Geſichtspunkte des Kaufpreiſes . Haben Sie ſchon

je einen ſolchen Mann kennen gelernt ?“
Bevor Erich antworten konnte , fiel Prancken ein :

„ Der Herr Hauptmann Dournay will Erzieher des

jungen Sonnenkamp werden . “

Alle Augen richteten ſich auf Erich ; die Geſellſchaft

betrachtete ihn , als wäre er plötzlich verwandelt und

in ein Bettlergewand gehüllt . Ein Mann , der in

Privatdienſt tritt und in einen ſolchen , verliert alle

Würde . Die Männer ſchauten einander an und zuck⸗

ten die Achſeln , die Frauen betrachteten Erich mit⸗

leidig .

Erich blickte zur Erde . Er wußte nicht , was

Prancken mit dieſer überraſchenden Kundgebung beab⸗

ſichtigte ; er glaubte etwas erwidern zu müſſen , aber

er konnte das rechte Wort nicht finden und ſchwieg .



Eine peinliche Pauſe war eingetreten . Clodwig

hatte die Hand an die Lippen gelegt , die erblaßt waren .

„ Eine ſolche Stellung, “ ſagte er endlich , „ würde

Ihnen zur Ehre und Herrn Sonnenkamp zu Ehre und

Glück gereichen . “

Erich fühlte , wie eine breite Hand ſich auf ſeine

Schulter legte , und als er umblickte , ſah er in das

lächelnde Geſicht des Majors , der , mehrmals mit der
linken Hand auf ſein Herz deutend , endlich die Worte

hervorſtieß :

„ Der Herr Graf hat geſagt , was ich ſagen wollte ;

aber es iſt mir lieb , daß Er es geſagt hat , und er

hat ' s auch beſſer und ſchöner geſagt , als ich . Führen

Sie Ihren Vorſatz aus , Kamerad . “

Prancken bemerkte in ſehr leutſeligem Ton , daß
er es geweſen , der Erich veranlaßt und empfohlen

habe .
Lina hatte ein Fenſter geöffnet und rief jetzt mit

heller Stimme :

„ Das Gewitter iſt vorüber ! “

Ein friſcher , würziger Luftſtrom drang in den Saal

und löſte die Spannung der Gemüther ; Alles athmete

frei auf . Noch rieſelte ein leiſer Regen nieder , aber

ſchon ſangen wieder die Nachtigallen im Buſch . Jetzt
wurde auch in die Oberförſterin gedrungen , daß ſie

ſinge . Sie ſträubte ſich , aber ſie konnte nicht wider⸗

ſtehen , da Bella , die man noch faſt nie hatte ſpielen

hören , ſich erbot , ſie zu begleiten .
Die Oberförſterin ſang einige Lieder mit friſcher

und jugendlicher Stimme , ſo klar und einfach , daß es
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allen Hörern das Herz erfreute . Auch Lina ſollte

ſingen ; ſie betheuerte , daß ſie heute nicht ſingen könne ,
aber die Mutter ſah ſie mit ſtrafendem Blick an . Lina

trat an das Clavier , ſang einige Töne , konnte aber

nicht weiter . Ganz unbefangen , als ob gar nichts
geſchehen wäre , rief ſie :

„ Nun hab' ich' s gezeigt , daß ich heute nicht ſingen
kann . “

Die Landrichterin biß die Lippe und ſchnaubte vor

innerem Aerger , daß ihre Naſenflügel zitterten , über

das alberne Mädchen , das dabei noch ſo that , als ob

es ſich paſſend benommen .

Die Oberförſterin ſang noch ein Lied und jetzt ge⸗

ſellte ſich Lina zu ihr und ſagte , daß ſie nur nicht
allein , aber ein zweiſtimmiges Lied wol ſingen könne .

Und in der That ſang ſie einen friſchen Sopran , zwar

noch etwas ängſtlich , aber gediegen .
Mit einer Harmloſigkeit , als ob er ein alter Ka⸗

merad von ihr wäre , forderte ſie nun auch Erich auf ,

daß er ſinge . Die ganze Geſellſchaft vereinigte ſich mit

ihren Bitten , aber Erich lehnte es entſchieden ab , und

er ſchaute wieder betroffen auf , als Prancken ihm bei⸗

ſtimmte , mit dem Zuſatze :
„ Der Herr Hauptmann hat Recht , daß er nicht auf

Einmal ſeine Talente kundgeben will . “

Es war im verbindlichſten Tone geſagt , aber die

boshafte Spitze war doch unverkennbar .

„ Ich danke Ihnen für Ihren kameradſchaftlichen
Beiſtand, “ erwiderte Erich .

Der Himmel hatte ſich aufgeklärt , nur über dem
Auerbach . Das Landhaus . I. 4



Taunusgebirge wetterleuchtete es noch. Die Geſellſchaft

verabſchiedete ſich ; man dankte ſehr redſelig für den

herrlichen Tag und den genußvollen Abend . Selbſt

Frau Kleiderleib ſprach jetzt und zeigte ſich in ihrer

neumodiſchen Capuze , dem ſogenannten Baſchlik , die

ſie ſehr geſchickt gelegt hatte . Als man ſich eben zum

Aufbruch anſchickte , kam der Kreisphyſicus . Er hatte

im Nachbardorfe einen Krankenbeſuch gemacht und war

durch das Gewitter aufgehalten worden ; er hatte kaum

noch Zeit , den Grafen Clodwig und Bella zu begrüßen .

Bella athmete tief auf , als die Geſellſchaft zur kalten

Küche endlich davonfuhr .

In den verſchiedenen Wagen wurde viel geſprochen,

in einem aber wurde geweint , denn Lina mußte eine

ſcharfe Strafpredigt hören , wie ſie ſo gar kein Be⸗

nehmen habe , ſie ſei doch nichts als die dumme Ein⸗

falt vom Lande ; ſtatt neckiſch zu ſein und ſich geltend

zu machen , benehme ſie ſich immer , als ob ſie vor

einer Stunde die Gänſe gehütet hätte . Lina war an

dieſe gewaltſamen Zurechtweiſungen gewöhnt , aber heute

ſchienen ſie ihr beſonders zu Herzen zu gehen . Sie

war ſo heiterer Seele geweſen , und jetzt ward ihr die

Strafrede doppelt empfindlich . Sie weinte ſtill vor

ſich hin .
Der Landrichter miſchte ſich nicht in das Weiber⸗

gezänk . Erſt als er an der ausgerauchten Cigarre eine

neue anſteckte , ſagte er :

„Dieſer redefertige Herr Dournay ſcheint mir ein

gefährlicher Menſch . “

„ Ich finde ihn ſehr liebenswürdig . “
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„Frauenlogik ! Als ob Liebenswürdigkeit die Ge⸗

fährlichkeit ausſchließe und nicht vielmehr einſchließe .
Merkſt Du denn nicht die leicht zu durchſchauende In⸗

trigue ?“

„ Nein ! “

„ So reime Folgendes zuſammen : Wir treffen ihn
im Kloſter , wo die Tochter des unermeßlich reichen

Herrn Sonnenkamp ſich aufhält ; er thut , als ob er

Niemand kenne und von nichts wiſſe . Jetzt will er

Erzieher des jungen Sonnenkamp werden . Ei , wie

das blitzt !“
Ein langer Blitz leuchtete auf , ſo daß die Land⸗

ſchaft plötzlich aus dem Dunkel hervortrat . Vor allem

leuchtete Villa Eden auf , ſo kenntlich in allen Formen
des Gebäudes , als ob man nur wenige Schritte davon

entfernt wäre .

„ Sieh nur, “ fuhr der Landrichter fort , „ wie dieſer

große Bau und der Park beleuchtet iſt , und Niemand

weiß , was hier oben gebraut wird . Wunderliche Welt !

Der Baron Prancken führt Herrn Dournay bei ſeinem

Schwager und Schwiegervater ein wie einen Freund ,
und doch ſind die beiden Männer , wie mir ſcheint ,

Feinde . “
Die Frau Landrichter war ärgerlich über ihren

Mann . Mit ihr allein und im Hauſe war er ſo be⸗

lebt und fein beobachtend , in Geſellſchaft aber benahm

er ſich immer ſo einſilbig und trocken und ließ Andere

glänzen .

„ Wer iſt der Schwiegervater ? “ fragte ſie .

„Natürlich Herr Sonnenkamp ; er ſoll es wenigſtens



ſein . Das unermeßliche Geld des Herrn Sonnenkamp

iſt Guano für den Baron Prancken ; er hat ihn nöthig ;

was hat er viel danach zu fragen , woher dieſer Guano

kommt ? “

Lina warf den Schleier über ihr Angeſicht und

ſchloß die Augen . Der Landrichter ſetzte nun noch

ausführlich auseinander , daß weder er noch ſeine Frau

ſich in dieſe Sachen mengen dürften .

„Dieſer Hauptmann⸗- Doctor iſt ein gefährlicher

Menſch , gefährlich nach vielen Seiten hin . “

So ſchloß er und war nun wieder ſtill , bis man

zu Hauſe ankam .

Achtes Capitel .

Otto von Prancken ging mit ſeiner Schweſter Bella

im Garten auf und ab und erklärte , daß er Erich an

Herrn Sonnenkamp empfohlen habe , dies aber bereits

entſchieden bereue .

Bella , die immer gereizt war , wenn ſie ſich für die

bürgerliche Geſellſchaft geopfert hatte , wendete nun ihren

Aerger gegen den Bruder , der ihr einen Mann als

ebenbürtigen Gaſt zugeführt habe , der doch eigentlich

ein Diener war oder werden wollte und nun gar bei

Herrn Sonnenkamp . Mit ſchadenfroher Luſt ſetzte ſie

dann hinzu , daß Otto ſich wol am kühnen Ueberſpringen

der Hinderniſſe freuen müſſe , da er einen Mann von

ſo bezaubernder Perſönlichkeit , wie dieſer Doctor — ſie

ſagte das Wort wie eine Degradation gegen Haupt⸗
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mann —in das Haus empfehle . Es ſei einfache Me⸗

thode , daß ſich die Tochter des Hauſes in den Hof⸗
meiſter des Bruders verliebe .

„ Herr Dournay, “ ſchloß ſie , „iſt eine ſehr gewin⸗
nende Erſcheinung , nicht blos , weil er ein ungewöhnlich

ſchöner Mann iſt , noch mehr zieht eine gewiſſe träu⸗

meriſche Offenherzigkeit und Biederkeit an . Mag das

nun wahr oder gemacht ſein , wirkſam iſt es jedenfalls ,
und nun gar einem ſiebzehnjährigen Kloſterkind gegen⸗
über . “

Mit gutem Humor erwiderte Otto , daß er ſeiner

Schweſter eine minder alltägliche Phantaſie zugetraut

habe ; überdies ſei Erich ein anerkannter Weiberfeind ,

der von Allem , was weiblich genannt wird , nichts liebe

als die Idee . Dennoch ſprach Prancken ſeinen Vorſatz

aus , am anderen Morgen , bevor Erich nach der Villa

gehe , Herrn Sonnenkamp zu beſuchen und ihm ver⸗

traulich mitzutheilen , daß er widerwillig habe eine Em⸗

pfehlung geben müſſen . Er wolle Herrn Sonnenkamp

rathen , den Bewerber in guter Manier abzuweiſen ,
denn man könne ja mit Fug und Recht ſagen , daß

Erich den Knaben mit Freiheits - Ideen anſtecken würde ;

ja man könnte noch weiter gehen und Herrn Sonnen⸗

kamp mittheilen , daß die Aufnahme Erichs mißfällig
bei Hofe angeſehen würde . Dieſer letzte Grund mußte
Alles ſchlagen . Prancken hatte ja ſelbſt mit daran

gearbeitet , daß eine Geltung in den Hofkreiſen für

Herrn Sonnenkamp das Höchſte war , was er zu er⸗

ſtreben hatte .
Bella verwarf dieſen Plan ; ſie fand eine Luſt darin ,
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den Bruder zu ſtacheln ; gerade einem ſolchen Mit⸗

bewerber gegenüber Sieger zu ſein , werde ihn neu be⸗

leben . Ueberdies wäre es vielleicht gut , der Dame

Perini gegenüber , deren clericales Ziel doch Niemand

vollſtändig erforſche , einen Mann zu haben , der die

Weltlichkeit vertritt und den man ſich durch Dank ver⸗

pflichtet hat . Ja noch mehr : würde ſich , wie unzweifel⸗

haft , ein ſtändiger , geheimer Krieg zwiſchen Signora

Perini und dieſem höchſt zuverſichtlichen Dournay

etabliren , ſo habe man in allen Fällen das Schieds⸗

richteramt und die Entſcheidung .

Bella vergaß den Aerger über die kalte Küche , da

ſich ihr ein durchſichtiges Gewebe von Intriguen auf⸗

that , die angenehm unterhielten und zum Ziele führten .

Sie war die Vertraute des Fräulein Perini , Otto ſollte

der Vertraute Erichs bleiben , und ſo hatte man das

Haus Sonnenkamp in der Hand ; denn es ſei kein

Zweifel , daß Erich großen Einfluß gewinnen könne .

Otto ſträubte ſich gegen die ihm zuertheilte Rolle ,

aber ſie wurde ihm nicht abgenommen .

Eine Katze , die , ſtill und beharrlich den Athem

anhaltend , vor einem Maueeloch ſitzt , läßt ſich nicht

wegbringen ; ſie weiß , die Maus kommt heraus , ſie

knappert ſchon und dann gibt ' s einen guten Fang .

Bella hatte ein Mittel , ihren Bruder zu dem zu be⸗

ſtimmen , was ſie wollte ; ſie durfte ihm nur vorhalten ,
wie unwiderſtehlich er ſei und daß er das Selbſtver⸗

trauen , das ihm ehedem ſo ſchön ſtand , wieder gewinnen

müſſe . Otto ſchien beruhigt ; er war es noch nicht ganz ,

er redete ſich aber ein , daß er es noch werde . Ueber⸗
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dies war dieſer Dournay doch ein armer Mann , dem

man helfen mußte , und er hatte heute die plötzliche

Kundgebung ſeiner Lebensſtellung mit vielem Anſtand

hingenommen und gutes Benehmen bewahrt .

Nach geraumer Weile ſagte Bella :

„ Wenn Du mit Deiner Mittheilung über die Stellung
des Doctor Dournay eine Abſicht hatteſt , und Du

Hatteſt ſie

„Allerdings . “

„ Dann hätteſt Du nicht ſo brüsk dreinfahren dürfen .

Du konnteſt vertraulich Dieſem und Jenem die Sache

mittheilen , das wirkte ſicherer und ſtellte Dich nicht

bloß . “

Prancken mußte bekennen , daß ſeine Schweſter Recht

habe , und jetzt , da Bella Recht hatte , verfolgte ſie

ihren Sieg über die Grenze des Berechtigten . Sie wollte

nun ſofort in Allem Recht haben und fügte hinzu , daß

Clodwig durch die zufahrende Weiſe Otto ' s eine Gelegen⸗

heit gegeben worden , ſeine Biſſigkeiten gegen den Adel

vorzubringen , und Herr Dournay als ein Verfolgter

werde nun ſein beſondrer Günſtling ; denn Clodwig

liebe die Menſchen , denen Unrecht geſchehen . An Allem

dem ſei nun Otto ſchuld . Eine Weile herrſchte ſtumme

Verdroſſenheit und Mißſtimmung zwiſchen den Beiden . . .

Während Bruder und Schweſter draußen im Garten

umhergingen , ſaß Erich beim Grafen Clodwig in deſſen

Arbeitszimmer , das von einer zweiarmigen Lampe be⸗

leuchtet war . Sie ſaßen einander gegenüber in Lehn⸗

ſeſſeln an der Langſeite des Schreibtiſches .

„ Ich bedaure, “ begann Clodwig , „ daß der Arzt ſo
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ſpät gekommen ; er iſt herb , aber eine Kernnatur . Ich

glaube , Sie werden ſich mit ihm befreunden . “

Erich ſchwieg und Clodwig fuhr fort :

„ Ich weiß nicht , warum mein Schwager in ſeiner

Weiſe Ihr Vorhaben ſo plötzlich der Geſellſchaft kund⸗

gegeben hat . Es wird nun viel beſprochen und ein

gewiſſer naiver Duft Ihres ſchönen Vorhabens iſt da⸗

mit weggewiſcht . “

Erich entgegnete , daß wir darauf gefaßt ſein müſſen ,

ein ſtilles Vorhaben vorzeitig in die ſcharfe Luft der

Außenwelt verſetzt zu ſehen .

Clodwig betrachtete ihn mit wohlgefälligem Blick und

nahm wieder auf :

„ Ich habe heute an Ihnen oder vielmehr durch Sie

eine Erfahrung erneuert . Die Menſchen halten den

Privatdienſt für eine Degradirung , ohne zu bedenken ,

daß es nicht darauf ankommt , wem man dient , ſon⸗

dern nur in welchem Geiſt man dient . Ich dien ' , iſt

der Wappenſpruch meiner Ahnen . “
Der alte Herr hielt inne ; Erich wußte nicht , ob

er eine Pauſe mache oder eine Erwiderung erwarte ;

Clodwig fuhr aber bald fort :

„ Man findet es höchſt ehrenvoll , wenn ein höherer
Officier oder Staatsbeamter die Erziehung eines Prinzen
übernimmt ; iſt es aber minder ehrenvoll , die Erziehung
von dreißig Bauernknaben zu übernehmen oder auch , wie

Sie , ſich der Leitung dieſes reichen Jünglings zu widmen ? “

„ Ich habe Dienen nie und nirgends für entwürdigend

gehalten . Ich war freiwillig in Dienſt getreten bei der

Direction des Zuchthauſes . “
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Clodwig ſah den Sprechenden mit großen Augen an ,
dann ſagte er : „ Wollen Sie mir möglichſt genau er⸗

zählen , wie Sie zu dem geworden , was Sie ſind ?“

„ Von ganzer Seele ; und ich will mir die Ehre ,
daß ich ſo zu Ihnen ſprechen darf , damit verdienen ,

daß ich nicht beſcheiden bin . Ich will zu Ihnen ſpre⸗

chen wie zu mir ſelbſt . “

Clodwig drückte auf eine Klingel , die auf dem Tiſche
ſtand ; ein Diener trat ein .

„ Robert , welche Zimmer hat der Herr Haupt⸗
mann ? “

„ Das braune , g' rad über dem Schlafzimmer des

Herrn Grafen . “

„ Geben Sie dem Herrn Hauptmann die Erker —

zimmer oben . “

„Verzeihen , Herr Graf , es ſtehen noch Sachen vom

Prinzen Leonhard darin . “

„ Thut nichts . Und noch Eins ; ich will nicht ge —

ſtört ſein , bis ich wieder klingle . “
Der Diener entfernte ſich. Clodwig ſetzte ſich etwas

tiefer in den Stuhl und legte ſich eine rothe Plüſch —
decke über die Knie ; dann ſagte er :

„ Wenn ich die Augen ſchließe , glauben Sie ja nicht ,
daß ich ſchlafe . “

Es war etwas zutraulich Herablaſſendes , aber fern
von aller gönnerhaften Vornehmigkeit , vielmehr ſprach

ſich eine herzliche Innigkeit darin aus , wie Clodwig
nun Erich bat , unumwunden zu berichten .



neuntes Capitel .

Erich begann : „ Ich bin 28 Jahre alt und wenn

ich mein Leben überſchaue , ſo iſt es bisher nur ein

Suchen geweſen . Ein einzelner Beruf läßt ſo viele

Kräfte in uns unthätig , und doch muß eine Wahl ge⸗

troffen worden , da ſchließlich in jeder Berufsart der

ganze Menſch beſtehen und wirken kann .

Ich bin der Sohn einer glücklichen Ehe , in ein⸗

trächtigem Familienleben herangewachſen . Von meinem

dritten Jahre an wurde ich in Gemeinſchaft mit Prinz

Leonhard erzogen . Es war ſtändig eine Widerſacherei
zwiſchen uns ; die Urſache wurde mir erſt ſpäter klar ,

als ein offener Bruch ſtattfand . Eine gewiſſe Heuchelei ,

die gar nicht in den Charakter der Kameradſchaft taugte ,

hatte mich nach Außen gefügig und nach Innen un⸗

ruhig und empfindlich gemacht . Gewiß widerſpricht es

auch dem Weſen der Kindheit , ſich ununterbrochen

ehrerbietig , gefällig und fügſam zeigen zu müſſen .

Ich kam in das Cadetten - Inſtitut und genoß dort

eine beſondere Ehre , weil ich der Kamerad des Prinzen

geweſen . Mein Vater war hier zugleich mein Lehrer ,
und da lebte ich auch zwei Jahre mit Ihrem Herrn

Schwager . Ich war kein beſonders guter Schüler .
Einer der glücklichſten Tage meines Lebens war der ,

als ich zum erſten Mal die Epauletten trug ; wie ſehr

der Beruf mich enttäuſcht , ſah ich daran , daß viel⸗

leicht der Tag , an welchem ich die Uniform ablegte ,

nicht minder glücklich war . Trotzdem empfinde ich noch

einen Einfluß jener Zeit . Ich kann noch heut keine
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Batterie vorbeimarſchiren ſehen , ohne daß mir das

Herz bebt .

Bald nachdem ich Lieutenant geworden , ſiedelten

meine Eltern nach der Univerſitätsſtadt über ; ich war

nun allein . Ein ganzes Jahr war ich in mir begnügt

und heiter , wie Alles um mich her . Ich weiß noch

heute die Stunde , an einem ſchönen hellen Herbſtmit⸗

tag , ich ſehe noch den Baum , ich höre noch die Elſter

drauf , wo ich plötzlich mein Pferd anhielt und in mir

fragte : Was thuſt Du denn auf der Welt ? . . Dich

und die Rekruten abrichten zur geſchickteſten Tödtung

deiner Mitmenſchen . . . “

„Iſt Ihnen die Soldatenſchule nie als Männer⸗

ſchule und Wirkungskreis Ihres Lehrberufs erſchienen ?“

fiel Clodwig beſcheiden ein .

Erich war betroffen und verneinte ; dann ſich neu

ſammelnd nahm er wieder auf :

„ Ich verſcheuchte die ſchweren Gedanken , aber ſie

verließen mich nicht mehr . Ich war in mir und mit

meinem Beruf zerfallen . Ich kann nicht ſagen , wie

unnütz ich mir in der Welt erſchien ; Alles welk , öde ,

leer . Es gab Tage , wo ich mich meines Kleides

ſchämte , daß ich als geſunder , ſtarker Mann müßig

ging , wohlgekleidet war , und daß mein Pferd vielleicht
den Hafer des armen Mannes frißt . “

„ Das iſt übertrieben, “ ſchaltete Clodwig ein .

„ Gewiß , ich erkenne es jetzt auch , aber damals im

erſten Anſturm des Empfindens war es anders . Ich
bat um Urlaub , um den wirklichen Krieg kennen zu

lernen . Mein Commandeur , Prinz Leonhard , fragte



mich bei den Schießübungen unverſehens , in welchem

Heere ich den Krieg mitmachen wolle , und noch ehe

ich antworten konnte , ſetzte er ſcharf hinzu : „ Sie wür⸗

den wol lieber bei den Tſcherkeſſen als bei den Ruſſen

ſtehen ?“ Mir war die Zunge gelähmt . Von da ab

war mein Verhältniß nach Außen ebenſo zerfallen , wie

ich in mir war . Soll ich Ihnen die kleinen Plackereien

aufzählen ? Ich verdiente ſie , denn in mir war nichts

als Widerſpruch , mein Thun erſchien mir als eine

einzige große Lüge. Ich war ein ſchlechter Soldat .

Ich wollte das Räthſel des Daſeins löſen und verſenkte
mich in das Studium der Philoſophie . Eigentlich bin

ich eine geſellige , mittheilſame Natur , und doch war

mir das beſtändige Leben in der Kameradſchaft uner⸗

träglich .

Zwei Jahre hielt ich es noch aus , dann forderte

ich meinen Abſchied . Ich wurde aus beſonderer Rück⸗

ſicht für meine Eltern mit Hauptmannsrang entlaſſen .

Jetzt war ich frei ! Ich war dennoch erſchreckt , daß ich
dies Leben zu verlaſſen hatte . Ich war weichlich ge—

worden in der Abſonderung . Das ſollte ſich nun

ändern .

Ich war frei . Wunderlich , ſo in die weite Welt

hinein zu fragen : Welt , was willſt du von mir ? Welt ,

was ſoll ich dir ? Da liegen die tauſend Thätigkeiten . . .

welche ſoll ich erfaſſen ? Ich war zu Allem bereit . Ich
hatte eine ſchöne Singſtimme und Viele glaubten , ich
würde ausübender Künſtler werden ; ich erhielt ſogar
Anerbietungen . Wie ganz anders aber war meine Ge⸗

müthsverfaſſung ! In mir brannte eine tiefe Sehnſucht ,
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etwas Opfervolles für meine Mitmenſchen zu leiſten .

Wäre ich ein Kirchengläubiger geweſen , ich glaube , ich
väre Miſſionär geworden . “

Clodwig öffnete das Auge und ſah in das ſtrah —
lende Auge Erichs . Eine kurze Pauſe entſtand . Clodwig

legte die Arme wieder auf der Bruſt übereinander ,

lehnte den Kopf zurück und ſchloß die Augen . Erich

fuhr fort :

„ Als ich zum erſten Mal in Bürgerkleidung über

die Straße ging , war mir ' s , als ginge ich entblößt

vor den Augen der Menſchen , wie man das oft ſo

ängſtlich träumt . Der Erſte , der mir begegnete und

mich ſtarr anſah mit dem Ausdruck der Ungewißheit ,
ob er mich erkenne , war mein alter Hauptmann , der ,

in Civildienſt übergetreten , Vorſteher des Männer⸗

Zuchthauſes war . Er erzählte mir , daß er hier ſei ,

um einen Gehilfen zu ſuchen . Mein Entſchluß war

bald gefaßt . Ich wollte mich der Leitung und Hebung

der gefallenen Mitmenſchen widmen . Erſt aus meinem

neuen Beruf ſchrieb ich meinen Eltern . Mein Vater

antwortete , daß er mein Streben wol anerkenne , aber

mit Beſtimmtheit vorausſehe , daß ein gewiſſer Schön⸗

heitstrieb mir das Leben unter Verbrechern unmöglich

machen würde . Er hatte Recht . Ich ſuchte die Nei⸗

gung nach dem höheren Luxus des Daſeins mit aller

MWacht zu unterdrücken , es gelang mir nicht ; mir fehlt

die Doſis Humor oder auch jener freie Standpunkt ,

der die Lebenserſcheinungen wie naturwiſſenſchaftliche

Phänomene anſieht und behandelt . . . In meiner Haupt⸗

manns⸗Uniform erlangte ich bei den Züchtlingen mehr
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Reſpect als in meiner Bürgerkleidung . Das Leben

unter den Züchtlingen , die meiſt verhärtete , gedanken⸗

ſtumpfe Menſchen oder abgefeimte Heuchler waren , wurde

mir zur Hölle , und dieſe Hölle hatte noch eine Pein

beſonderer Art .

Ich hatte damals den ſchwergemuthen Grübelſinn ,

ich war in mich gekehrt und konnte doch die Welt nicht

vergeſſen . Ja , es verfolgte mich immer , daß ich mir

vorſtellen mußte , was wol die Menſchen über mein

Thun und Laſſen denken und ſagen . Aus ihren Augen

geſehen , erſchien ich mir nun ſo zu ſagen als idealiſti⸗

ſcher Vagabund . Das wollte ich nicht ſein , und vor

Allem ſollten meine Feinde und Spötter den Triumph

nicht haben , daß ich in Verwahrloſung und Unſtetigkeit

verkomme .

Ach, ich quälte mich unnöthig ; denn wer hat Zeit ,

Luſt und Trieb , dem Daſein eines Entſchwundenen

nachzugehen ? Die Menſchen beſtatten Todte und gehen

dann wieder ihrem Alltagsleben nach , und ſo auch be⸗

ſtatten ſie Lebendige . Ich mache ihnen heute keinen

Vorwurf mehr darüber ; es muß ſo ſein .

Mir ward klar , daß ich zu dem jetzt gewählten Be⸗

rufe nicht geeignet war . Ich lebte noch zu ſehr in

mir , ich ſetzte mir alles Gewordene noch beſtändig um

und ſuchte Gründe und Entſtehung der Charaktere zu

erforſchen . Ich wollte mich damals noch nicht drein

finden , daß Weſen und Handlungen der Menſchen nicht

ſo folgerecht ſich entwickeln , als ich mir dachte . Dabei

war ich noch zu leidenſchaftlich und vor Allem von einer

beſtändigen Sehnſucht nach dem Schönen beherrſcht .

010

fl

b

ſiſ



63

Ich dachte an Auswanderung in die neue Welt .

Aber was war ich dort ? Sollte ich mir ſo Mancherlei

angeeignet haben , um ein Stück Urwald in ein Frucht⸗

feld zu verwandeln ? Ich hatte allerdings noch einen

beſonderen Grund , der mich nach Amerika zog . Dort —

hin war der einzige Bruder meines Vaters gegangen

und ganz verſchollen . Früher hatte er eine Bijouterie⸗

fabrik gehabt . Er liebte die Schweſter meiner Mutter ,

und als er mit einem Heiratsantrage etwas ſchroff ab —

gewieſen wurde , verließ er Europa und ging in die

neue Welt . Er lehnte jede Beziehung zu Heimat und

Familie ab . Als ein Freund meines Vaters ſich in

Neuyork bei ihm einführte und zuletzt behutſam von

uns erzählte , wies ihn der Oheim mit den heftigſten
Ausdrücken aus dem Hauſe . Er wollte nichts mehr

von uns und von Europa überhaupt wiſſen .

Ich bildete mir ein , daß ich den Oheim bekehren

könnte , und Sie wiſſen ja , daß man in verzweifelter

Lage gern vom Abenteuerlichſten eine Rettung erwartet .

Mein guter Vater half mir . Was er immer als

meinen Beruf erkannt und wogegen ich nur , vom blen⸗

denden Soldatenſtande angezogen , widerſtrebt hatte , das

war mir nun deutlich . Der Durſt nach Einſamkeit er⸗

wachte in mir ; mir war , als müßte ich einen Fleck

Erde ſuchen , wo kein Ton in das Innenleben ſtörend

einzudringen vermag . Dieſe Einſamkeit , die doch alles

Leben in ſich ſchließt , brachte mir nun die Wiſſenſchaft .

Mein Vater half mir , indem er mir deutlich machte ,

daß meine Vergangenheit nicht verloren ſei , ſondern

mir eine Beſonderheit und neue Aufnahme gebe. Er



kam und brachte mir ein Angebinde , das mir in die

Wiege gelegt war ; denn der Senat der Univerſität , an

welcher mein Vater vor ſeiner Berufung als Erzieher

des Prinzen docirt hatte , hatte mich bald nach meiner

Geburt mit der Univerſitäts - Matrikel beſchenkt , wie

man einem neugebornen Prinzen eine Militär⸗Charge

verleiht . “

Clodwig ſah Erich lächelnd an und bat , daß er

fortfahre .

„ Ich habe nur noch wenig zu erzählen . Ich wid⸗

mete mich dem Studium der Alterthums⸗-Wiſſenſchaft ,
und jener Trieb nach dem Schönen fand nun Befriedi⸗

gung in der Aufnahme der claſſiſchen Welt . Seines

Fleißes darf ſich Jeder rühmen , ſagt der Dichter . Ich

habe redlich gearbeitet und hatte nun im Elternhauſe
das Glück eines Kindes und als Mann die Freude des

geiſtigen Wachsthums . Mein Vater hatte die Hoffnung ,

daß ein erfolgreiches Gelingen deſſen , was er verfehlt

hatte , mir beſchieden ſei ; er gab mir das Erbe jener

Ideen , die er weder in der Wiſſenſchaft niederlegen ,

noch auf dem Lehrſtuhl kundgeben konnte . Wenn es

je ein glückliches , von ſtändiger Tempelweihe erfülltes

Haus gab , ſo war es das meiner Eltern .

Da ſtarb mein jüngerer Bruder . In wenigen

Wochen wird es ein Jahr , ſeitdem wir ihn begraben ;

mein Vater , der überdies eine Kränkung in der Seele

trug , konnte bei aller ſtoiſchen Kraft dieſen Schlag nicht

überwinden . Zwei Monate ſind es her , daß auch er

ſtarb . Ich habe den Schmerz des Verwaiſten nieder⸗

gekämpft und meine Studien abſolvirt . Vor einigen



Tagen erhielt ich die Doctorwürde . Meine Mutter und

ich , wir haben allerlei Pläne , noch iſt nichts beſtimmt .
Ich habe nach meiner Mutter Rath dieſen Ausflug nach
dem Rhein gemacht , denn ich hatte übermäßig gearbeitet ,
und wir wollten uns nach meiner Rückkehr feſt ent⸗

ſchließen . Da traf ich Ihren Herrn Schwager und ich
halte es für meine Pflicht , die dargebotene Gelegenheit
nicht von mir zu weiſen . Ich bin bereit , in den

Privatdienſt zu treten . Ich weiß , was ich unternehme ,
und meine , dafür ausgerüſtet zu ſein . Es gab eine

Zeit , wo ich glaubte , nur in der Wirkung auf eine

große Gemeinſamkeit Befriedigung finden zu können ;
jetzt würde ich mich begnügen , ein einziges Menſchenkind
zu erziehen , und noch dazu ein ſolches mit dereinſtiger
Herrſchaft über großes Beſitzthum zum edelwirkenden ,
für ſeine große Aufgabe entſprechend vorbereiteten Men⸗

ſchen bilden zu helfen .

Ich bin zu Ende . Ich wünſche nicht , daß Jemand
von mir beſſer denke , als ich verdiene , aber ich wünſche
auch als das zu gelten , was ich zu ſein glaube . Ich
kann in einer gefährlichen Unwiſſenheit ſtehen , da ich
ja nicht weiß , wie mich Andere anſehen ; ich habe
mich auch nur gegeben , wie ich mich im ehrlichen Be —

kenntniß vor mir ſelbſt anſehe . Ich glaube , ein Lehrer
zu ſein . Was von künſtleriſcher Neigung und Befähi⸗
gung in mir ſein mag , will ich auf die Bildung eines

Menſchen anwenden . Ich habe Ihnen nach beſtem
Wiſſen mein ganzes Sein dargelegt ; wo noch Lücken

ſein ſollten , bitte ich mich zu fragen . “
Clodwig ſtand auf , trat raſch auf Erich zu und ſagte :
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„ Ich reiche Ihnen nochmals die Hand . So lange

dieſe Hand vom Leben bewegt iſt , wird ſie ſich Ihnen

nicht entziehen . Ich hatte Anderes mit Ihnen vor , ich

kann es Ihnen jetzt nicht mehr ſagen , iſt auch nicht

mehr nöthig . Doch genug . Gehen Sie ruhig und feſt

Ihrem Ziele entgegen ; was ich zur Erreichung thun

kann , haben Sie ein Recht zu beanſpruchen . Hören

Sie ? Sie haben ein Recht auf mich in jeder Lebens⸗

lage , in jeder Weiſe . Gute Nacht , lieber junger

Freund . “
Der Graf zog ſich raſch , wie einer Rührung ent⸗

fliehend , zurück .
Der Diener kam und geleitete Erich mit großer

Ehrerbietung auf ſein Zimmer .

Zehntes Capitel .

Drunten im Städtchen tönte hell eine mitternächt⸗

liche ſilberne Glocke vom Thurm , ſie war in alten

Zeiten von einer edlen Frau geſtiftet und ſollte den

Verirrten im Walde Kunde von der Menſchenheimat

geben . Erich hörte das Läuten , und im Gedanken ſah

er jetzt den Beichtſtuhl in der Kirche ; dort beichten

Gläubige und ſchreiten , mit dem Segensſpruch geſtärkt ,

wieder in das Leben hinaus . Er hatte einem Mann

gebeichtet , in dem die Weihe des reinen Geiſtes lebte ;

erhoben und gekräftigt fühlte er ſich , im Selbſtbewußt⸗

ſein gerüſtet zu jedem ſchönen Menſchenbunde .



Er öffnete das Fenſter und ſog den Athem der

kühlen , würzigen Nachtluft ein . Im Thal wogten feine
Nebel , die Glocken in den Dörfern ſchlugen Mitter⸗

nacht , zart und beſcheiden ſchlug auch die Glocke zu

Wolfsgarten . Erich verſenkte ſich in das Wallen und

Wogen der Natur , wo es auf⸗- und niederrieſelt in den

Baumſtämmen , in den Zweigen ſich regt und jede
Knospe getränkt iſt . Von fern dröhnte noch ein nächt⸗
licher Bahnzug , die Nachtigall im Walde ſang laut ,
und plötzlich , wie vom Schlaf überwältigt , brach ſie ab .

Wie wolkige Schaaren drängte ſich alles Leben ,
eigenes und fremdes , zu Erich heran .

O, wie groß und reich iſt die Welt , und Genoſſen
beſter Art leben in ihr und harren nur des Anrufs

und des grüßenden Augenſtrahls !

Jetzt kam der Mond herauf über den jenſeitigen
Bergen , ein flüſternder Schauer rieſelte durch den Wald ,
die Nachtigall ſang wieder laut , die Nebel im Thal
hoben ſich und verſchwammen und ein breiter Strahl
glitzerte auf einer Glaskugel in der Ferne . Dort iſt

Villa Eden !

Nur gewaltſam widerſtrebend gab Erich endlich der

Müdigkeit nach und ſchloß das Fenſter . Er betrachtete
lange eine Büſte der Meduſa : feſſelnd war das große ,

gewaltige und ſchöne Antlitz ; auf dem wildlockigen Kopf

liegen zwei aufſtrebende Vogelflügel , unter ſchwellend
zuſammengezogenen Brauen ſtarrt das große Auge , als

wollte es niederſchmettern ; der Mund iſt trotzig ver⸗

zogen und auf den Lippen liegen höhnende ſchadenfrohe

Worte ; unter dem Kinn ſind wie ein Kopftuch zwei



Schlangen zu einer Schlinge gebunden . Der Anblick

dieſes Hauptes war abſtoßend und anziehend zugleich .

Der Meduſa gegenüber ſtand eine Büſte der Victoria

von Rauch , jenes wunderſame Frauenbild , an das

Antlitz der Königin Louiſe erinnernd , das edle Haupt

mit dem ſchweren Eichenkranz , nicht erhoben , ſondern

in ſich gebeugt , wie ſinnend und anhaltend . . . Wunder⸗

liche Gegenüberſtellung ſolcher zwei Büſten !

Der Schlaf übermannte Erich , aber ſchon nach

wenigen Stunden , da kaum der Tag zu dämmern be⸗

gann , erwachte er wieder .

Es gibt Stunden und Tage , wo im Gemüthe eine

frohmuthige Zuverſicht iſt , als hätte man den Schlüſſel

gefunden , der alle Herzen öffnet , als hielte man die

Zauberruthe in der Hand , die alle Quellen erſchließt

und uns jedem Mitathmenden nahebringt , als einem

Genoſſen und Bruder . Die Welt iſt durchklärt , und

die Seele tief erlabt vom Gefühle reinen Glückes , das

nichts iſt als Daſein , Leben , Athmen , Lieben .

Von ſolchem Gefühl umfangen ſtand Erich am Fenſter

und ſchaute hinaus über den Strom nach den jenſeitigen

Bergen , den Burgen , den Städten , den Dörfern am

Ufer und auf der Höhe. Da überall biſt Du wenn

auch nur flüchtig daheim , Du lebſt auf der ſchönen

Welt !

Schnell war Erich im Freien ; er ging durch den

Park und den Wald ; er ging dahin als ſchritte er nicht

ſelbſt , als trüge ihn eine unnennbare Macht . An den

friſchen Frühlingsblättern der Waldbäume , auf Gras

und Blume hingen noch die Tropfen des nächtlichen
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Gewitterregens , kein Lüftchen regte ſich , und doch ſchüt —
telten die Bäume oft plötzlich die auf ihnen ruhenden
Tropfen praſſelnd ab . Das iſt der Sonnenſtrahl , der

jetzt Zweig und Blatt trifft und eine dem Auge un⸗

erkennbare Bewegung hervorbringt . Im Buſche ſang
die Schwarzamſel laut und hell und übertönte all das

durcheinander wirrende Gejauchze der Waldgenoſſen .
Bei einer offenen Halle auf dem Bergeskamme ſtand

Erich ſtill und ſah lange nach einer Gabelweihe , die

frei ſich ſchwingend über dem Berge ſchwebte , dann über

den Strom hinweg im jenſeitigen Walde ſich niederließ .
Was war ' s , daß ihm jetzt Herr Sonnenkamp einfiel ?
War ' s Neid und Furcht der kleinen Vögel , die

einem Gewaltigen böſe Nachrede halten , und hat dieſer
nicht das Recht zu leben nach ſeiner Kraft ?

Zu dem Knaben hin dachte ſich Erich , als müßte
er ſich in ſeine Träume ſenken und ihm ſagen : Ich
komme zu Dir .

Erich forſchte lange umher , ob er die Glaskuppel
ſehe , er fand ſie nicht . Er ſchritt auf der Hochebene
landeinwärts dahin , wo ſich bald wieder Thalgründe ,
Höhen und Berge darſtellten .

An einem großen Felde hielt er an und ſah zum

erſten Mal in ſeinem Leben einen neuen Weinberg an⸗

legen . Die Männer hielten Werkzeuge wie große Bohrer
in der Hand ; ſie ſenkten ſie in die lockere Erde und

fügten dann in geordneten Reihen die Setzlinge ein .

Erich grüßte die Arbeitenden , und ſie dankten ihm wohl⸗

gemuth ; ſie mochten am Ton ſeiner Stimme hören ,
daß er jeden Fremden grüßte , als wäre er ſein Bruder .



Er ließ ſich berichten , wie lange es dauere , bis man

zum erſten Male keltern könne , und als ein Alter ihm

ausführlich Alles erklärt hatte , ging er dankend davon .

Er begegnete Arbeitern , die zu einem Kalkſteinbruche

gingen . Er geſellte ſich zu ihnen und vernahm , daß

dieſes Vorwerk dem Grafen gehöre , daß er aber Alles

verpachtet habe und auch ſein Gut nicht ſelbſt bewirth⸗

ſchafte .
Der Aufſeher zeigte ihm die in der Nähe befindliche

Cementfabrik ; Erich ſah hier Ziegelſteine zu Flieſen von

gutem Muſter aus der Zeit der Renaiſſance ; Clodwig

hatte die Fabrikation nach dieſem Muſter empfohlen und

ſie fand guten Abſatz .

Als Erich in das Schloß zurückkehrte , meldete ihm

ein Diener , daß der Graf ihn erwarte . Dieſer war

bereits vollkommen geſellſchaftsmäßig angekleidet und

reichte ſeinem Gaſt die Hand , indem er ſagte , daß er

heute ſchon viel an deſſen Vater gedacht . Er fragte ,

wie er geſtorben ſei .

Erich ſchilderte , wie ſein Vater noch in der letzten

Nacht vor ſeinem Tode den Sohn glücklich geprieſen

habe , der in die neue Zeit eintrete , die ſich nicht mehr

blos darin verbrauche , um das Widrige und die Ge⸗

waltſamkeiten abzuthun . „ Mein Sohn, “ ſagte er , „ mir

zittert das Herz vor Freude , wenn ich in die Jahr⸗

hunderte hineinſehe , wie da Schönheit , Freiheit , Für⸗

ſorge für die Mitlebenden ſich aufthut , die wir erſt im

Keime ſehen . Sieh nur das Eine , mein Sohn . Die

Alten wollten , daß der Staat die Kinder erziehe , und

jetzt thut er ' s und in einer Weiſe , die kein Solon , kein

..



Sokrates ahnen konnte . Du wirſt die Zeit erleben , wo

man kaum mehr ahnt , daß es Sklaven , Leibeigene ,

Hörige gab und das ganze Gerümpel einer ſich ſelbſt

belügenden Welt . “

Clodwig drückte halb murmelnd ſeine Freude aus ,

welch ein ſchönes Erbe es ſei , wenn der Sohn , die

Ideen des Vaters erbend , dieſelben fortwirkend bethätige .
Und in die Landſchaft hinausſchauend ſetzte er hinzu :

„ Da drunten ſind Manche , die nicht wollen können ,

daß die Kinder ihre Gedanken und Thaten fortſctzen .

Doch bitte, “ wendete er ſich laut an Erich : „ Nur noch
eine Frage . Hat Ihr Vater Ihnen nie erklärt , was

dem plötzlichen Zerfall mit dem Hofe voranging ? “

„ Gewiß . “

„ Und dürfen Sie es einem Andern mittheilen ?“

„ Ihnen allerdings ; er geſtattete mir ausdrücklich ,
es Denjenigen mitzutheilen , die ich aus voller Seele

hochhalte . “

„ Sprechen Sie etwas leiſe, “ bat Clodwig , und Erich

fuhr fort :

„ Mein Vater ſollte in jener letzten Audienz , von

der Niemand etwas erfuhr , aus der Hand des Fürſten
das Adelsdiplom empfangen , um nunmehr zu einer

Hofſtellung würdig zu ſein . Er ſagte zum Fürſten :

„Hoheit , Sie vernichten den Segen meiner jahrelangen

Lebensarbeit , in der ich meine beſte Kraft der Bildung

meines jungen Fürſten widmete , wenn Sie glauben ,

daß ich das annehme , oder daß ich es überhaupt noch

für Etwas halte , was unſerer Zeit zuſteht . “ — „ Ich

ſcherze mit ſolchen Dingen nicht, “ erwiderte der Fürſt .



— „uUnd ich auch nicht, “ entgegnete mein Vater . —

Es waren Jahre verfloſſen , als der Vater mir dies

erzählte , und doch zitterten ſeine Lippen , und er ſagte ,

daß er in jenem Augenblicke , da er und ſein Zögling
lautlos einander gegenüber ſtanden , das Herbſte ſeines

Lebens erfahren habe . “

„ Wunderbar ! Wunderlich ! Und Sie reiſen heute

zu dem Manne . . . Doch kommen Sie , es iſt Zeit zum

Frühſtück . “
Man ging in den Saal des Erdgeſchoſſes , deſſen

Thüren weit geöffnet waren . Bald erſchien auch Bella ;

ſie ahnte , daß Erich ſie ſcharf betrachtete , ſie wendete

ſich raſch , um an einem Seitentiſch den Kaffee zu bereiten .
„ Meine Frau, “ ſagte Clodwig , „ hat heute bereits

einen Boten an Fräulein Perini geſchickt , und ich habe

dabei Herrn Sonnenkamp ſagen laſſen , daß Sie erſt

heute Abend oder noch beſſer morgen in der Frühe bei

ihm vorſprechen werden . “

„ Und ich ſoll meinen Bruder bei Ihnen entſchul⸗

digen , er iſt heute in aller Frühe mit einem jungen

Manne , ſie nennen ihn hier den Weincavalier , zum

Pferdemarkt nach Mannheim gereiſt . Belieben Sie

Kaffee oder Thee ? “

„ Wenn ich bitten darf , Kaffee . “

„ Das iſt recht , daß Sie ohne Umſtände ſagen , was

Sie wollen, “ ſagte Bella hell . „ Es iſt eine abſcheu⸗

liche Höflichkeit , wenn die Menſchen auf ſolch eine Frage
antworten : Es iſt mir gleich ! Wenn es Dir gleich iſt ,
liebe höfliche Seele , ſo ſag Eins oder das Andere und

wälze nicht mir die Entſcheidung zu . “
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Ein heiterer Ton war damit angeſchlagen und man

ſetzte ſich zu Tiſche .

Bella wußte , daß ſie im Morgenanzuge noch wohl —
gefälliger erſchien , als im Geſellſchaftskleide . Sie war

eine ſtolze , wohlgebaute Erſcheinung ; ihr reiches , dunkel⸗

blondes Haar , jetzt halb aufgelöſt , war von einem

feinen Spitzentuche gehalten , das improviſirt und nach—⸗
läſſig übergeworfen ſchien und unter dem Kinn ge⸗

knüpft war . Ihre Geſichtsfarbe war friſch , als hätte
ſie ſich eben erſt in Milch gebadet , und in der That
wuſch ſie ſich täglich beim Schlafengehen und nach dem

Erwachen in Milch . Ihr Geſichtsausdruck war ſcharf
und fein , Alles war edel geformt , nur hatte ſie eine

gekniffene Oberlippe , die ein boshafter Cavalier am

Hofe einmal die Giftmiſcherlippe genannt hatte . Ihre
Bewegungen waren voll Elaſticität und Grazie und

das einzig Unharmoniſche ſchien ihre tiefe Sprechſtimme

zu ſein ; ſie hatte faſt eine Männerſtimme .

Im leichten Geſpräche beim Frühſtück machte ſie

ihren ganzen Liebreiz , verſtändnißvolles Eingehen und

neckiſche Schelmerei zugleich geltend . Dazwiſchen be⸗

trachtete ſie Erich ſcharf , ſie war überraſcht von ſeiner

Erſcheinung ; geſtern hatte ſie ihn nur in der Abend⸗

dämmerung und dann bei Licht geſehen . Er war

offenbar auch eine Tageserſcheinung , und in der That

lag jetzt ein friſcher Glanz auf ſeinem Antlitz , denn

die Erregung ſeines Innern zeigte ſich in ſeinen Mie⸗

nen . Er ſchaute Bella an , als wollte er ſagen : Ich
bin faſt der Sohn deines Gatten geworden , laß auch

zwiſchen uns den reinen Gleichklang ſich bilden !
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Bella war ausnehmend freundlich , vielleicht im

Gefühle , daß ſie heute bereits eine Hinterliſt bereitet

hatte . Ein italieniſch geſchriebenes Briefchen an Fräu⸗

lein Perini enthielt die ebenſo behutſam im Ausdruck

als entſchieden in der Sache gegebene Anweiſung , daß

der neue Ankömmling ſcharf zu prüfen ſei .

Als Clodwig dem Boten ſagte , daß Erich erſt

Abends oder am andern Tage kommen werde , fühlte

ſie ſich indeß in ihrer vorausgegangenen Hinterliſt be⸗

rechtigt und beruhigt , denn noch nie hatte Clodwig mit

ſolcher Eigenwilligkeit einen Gaſt zurückbehalten .

Clodwig und Bella hatten einander verſprochen , nur

ſich allein zu leben , und ſie hatten es bisher treulich

gehalten . „ Ich bin eine müde Seele, “ hatte Clodwig

damals zu Bella geſagt , da er ihr ſeine Hand ange —

boten , und ſie hatte erwidert , daß ſie den Müden er⸗

friſchen wolle . Bella hatte ſeitdem jede Beziehung mit

der Außenwelt abgeſchnitten , denn ſie wußte , ſolche

Freundſchaftsbeſuche kommen nur auf Stunden und Tage

und machen dann die Einſamkeit nur um ſo bemerklicher .

Bella war ſehr liebenswürdig gegen Jedermann und

jederzeit , wenn Jedermann zu jeder Zeit ihr den Willen

that und zu Gefallen lebte . Im Grunde aber liebte

ſie die Menſchen nicht , ſie hatte kein Verlangen nach

ihnen ; ſie wollte nichts von Anderen , und man ſollte

auch ſie in Ruhe laſſen . Die hundertfältigen Be⸗

ziehungen , die Clodwig ehedem mit Männern und

Frauen gehabt , waren ihr zuwider , und Clodwig fügte

ſich in ihren Wunſch , ſeine ausgebreitete Correſpondenz

und ſeinen perſönlichen Verkehr auf das geringſte Maß
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zu beſchränken . Nur mit zwei Geſellſchaftskreiſen der

nächſten Umgebung hielt man noch zeitweiſe Verbin⸗

dung . Die Einen , die ſogenannte bürgerliche Geſell⸗

ſchaft oder die Geſellſchaft zur kalten Küche , wie man

ſie hier oben nannte , haben wir geſtern kennen gelernt ;

dagegen wurden die zerſtreut wohnenden Adeligen jähr —

lich zweimal zu einem Kreiſe geladen .
Sollte nun dieſer deſertirte Hauptmann das Alles

ſtören ?

Im Triumphe , daß ſie ihn auswies , wurde Bella

immer beredter .

Erich konnte nicht umhin , jene Weinlaune , jene

angeheiterte Stimmung zu preiſen , die die Rheinlande

durchzieht und Jeden ergreift , der in den Kreis der

Bewohner eintritt . Endlich lenkte er das Geſpräch

wieder auf Sonnenkamp , da ihm die Art , wie des

Mannes geſtern erwähnt wurde , räthſelhaft war .

Mit lebhafter Zuvorkommenheit erklärte nun Bella ,

daß ſie , im Widerſpruch mit der feſtgeſeſſenen Philiſterei ,
den Mann ſehr anziehend finde ; er habe nichts Tri —

viales und ſei ein Eroberer , ein kühner Recke; in dieſer

auf Aktien geſtellten Welt gebe es ja nichts weiter zu

erobern als Geld .

Das Abenteuerliche in Sonnenkamp ſchien eine

Anziehung auf Bella zu üben .

Bedachtſam fügte Clodwig hinzu :

„ Ich habe oft geſehen , ſo lange ein Mann im

Wachsthum des Reichthums iſt , erſcheint den Menſchen

ſein Glück wie eine Befriedigung des Weltverſtandes ;

es thut ihnen wohl , als wüchſen ſie mit ihm. Hat
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er aber ſein Ziel erreicht , werden ihm die Menſchen

abtrünnig und der Weltverſtand , der ſich vorher ſo

befriedigt zeigte , mäkelt nun an ihm. Verſtehen Sie

etwas von Gartencultur ? “

„ Nei

„ Herr Sonnenkamp iſt ein ſehr bedeutender Garten⸗

künſtler . Iſt es nicht ſeltſam ! In Parkanlagen haben

wir die franzöſiſche Gartenkunſt , die den Naturwuchs

ſtyliſirt , überwunden ; nun hat ſie ſich in die Obſt⸗

cultur geflüchtet und findet da einen hohen Schutz in

dem Alles beherrſchenden Nutzen und erzielt faſt mär⸗

chenhafte Erzeugniſſe . Das werden Sie bei Herrn

Sonnenkamp ſehen , der dieſe franzöſiſche Obſteultur

betreibt . Ja, “ fügte er lächelnd hinzu , „ Herr Sonnen —

kamp iſt ein Baum⸗Erzieher , man könnte ſagen ein

tyranniſcher Baum⸗Zerreißer . Ich kann mich heute

Ihnen gegenüber näher ausſprechen . Mir war Herr

Sonnenkamp immer fremd und wird es wol bleiben .

Bei aller guten Manier , ja bei einer wachſamen Be⸗

fliſſenheit für gute Manier , ſieht aus ſeinem Weſen

eine Brutalität heraus ; ich meine Brutalität im ur⸗

ſprünglichen Sinne des wilden Naturmenſchen. “
„ Sie würden da einen ſchweren Stand haben , und

bei Roland beſonders, “ wendete Bella ein .

„Heißt der Knabe Roland ? “ fragte Erich .

„ Ja , dies iſt ſein Name . Der Knabe möchte gern

viel wiſſen und nichts lernen . “

Bella ſchaute vergnüglich um , da ſie dieſe Worte

geſagt hatte . Der Papagei , der im großen Käfig auf

der Veranda ſtand , ſchrie laut , wie zankend .
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„ Sehen Sie, “ rief Bella , indem ſie aufſtand , „ das

iſt mein Schüler , der ſeine Lehrerin tyranniſirt . “
Sie nahm den Papagei heraus , ſetzte ihn auf ihre

Schulter , hätſchelte und liebkoſte ihn , daß man faſt

neidiſch werden konnte auf dieſe Verſchwendung ; die

Biegung des Halſes und Nackens , und alle ihre Be⸗

wegungen waren ſchön .

Eilftes Capitel .

Bella ging und Clodwig ſah auf Erich , als be —

grüßte er ihn aufs Neue .

Nur einem argloſen Blicke konnte die Veränderung

entgehen , die im Benehmen Clodwigs lag ; er hatte in

Anweſenheit Bella ' s eine Befangenheit und Aengſtlich⸗
keit , als hätte er etwas zu hüten , das nicht verletzt
werden dürfe .

Bella kam indeß bald wieder , den Papagei auf der

Hand tragend und ihn ſtreichelnd . Sie ging im Zimmer
auf und ab und wendete ſich oft zurück , da Erich er —

zählte , daß er heute landeinwärts gegangen ſei und

ſchon viele Menſchen geſprochen habe .

Clodwig verbreitete ſich über ſeine Lieblingsanſicht ,

daß ſich in Phyſiognomie und Charakter der Einwohner

noch Spuren der römiſchen Anſiedler zeigen . Bella

ſchien unwillig , dies wiederum hören zu müſſen ; ſie

warf mit übermüthiger Laune dazwiſchen :

„ Wenn man ſich vom Rhein abwendet , ſo hat man



— wenigſtens habe Ich das Gefühl , daß Jemand ,

wahrſcheinlich Vater Rhein , mir nachſieht , ja , als riefe

er : Sieh Dich doch um ! “

„ Wir Männer haben nicht immer das Gefühl , ge⸗

ſehen zu werden, “ entgegnete Clodwig in einem Tone ,

der ſcherzhaft klang , aber doch an den Ernſt ſtreifte .

Er bat Erich , die Thonvaſe , ein Geſchenk, das der

Landrichter geſtern überbracht hatte , nach ihrer Zeit

zu beſtimmen . Erich , der friſch aus der Wiſſenſchaft

kam , konnte das mit Leichtigkeit , und als man in das

anſtoßende Gemach ging , das mit bunten , verſchieden⸗

artigen Ausgrabungen angefüllt war , zeigte er ſich be⸗

wandert in allen einſchlagenden Verhältniſſen .

„ Sie ſind ein guter Lehrer, “ ſagte Bella , „ und

es muß eine Luſt ſein , ſich von Ihnen unterrichten zu

laſſen . Ja , viele Menſchen geben nur widerwillig Be⸗

lehrungen , Andere , um dabei glänzend zu erſcheinen ;

Sie aber belehren wie ein freundlicher Wohlthäter , der

ſich freut , eine Gabe reichen zu können , noch mehr

aber , daß ſie dem Empfänger wohlthut , und Sie geben
Alles ſo , daß man nicht nur überzeugt iſt , Sie ver⸗

ſtehen die Sache , man glaubt auch , man verſtehe ſelbſt

etwas davon . “

Clodwig ſah ſtaunend auf ; ganz dasſelbe Wort hatte

er noch geſtern Abend vom Vater Erichs gebraucht ,

indem er deſſen gedachte , daß ſeine einzige kleine Schrift

unter der uneigennützigſten Beihilfe des Profeſſor Dour⸗

nay zu Stande gekommen war .

Die beiden Männer gingen mit einander auf die

Zimmer Erichs . Hier übergab Erich dem Grafen ein
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Cremplar ſeiner Doctorabhandlung und jetzt erſt fiel

ihm auf , wie ſeltſam ſich das fügte . Er hatte Unter⸗

ſuchungen angeſtellt über die apokryphe Schrift Plato ' s :

„ Ueber den Reichthum, “ und nun ſollte er gerade be —

rufen ſein , die Erziehung im Reichthum zu leiten .

Auf den Wunſch Clodwigs las Erich die lateiniſch

geſchriebene Abhandlung deutſch vor .

Clodwig knüpfte die Betrachtung daran , daß es

wohlgethan wäre , geſchichtlich und pſychologiſch darzu —

thun , wie der Reichthum auf die Frauen wirke ; das

ließe ſich freilich nur abſtract aber nicht bildlich dar⸗

ſtellen wie Zartſinn und Kraft . Er wies auf die Me⸗

duſa und Victoria hin , die er hier einander gegenüber

geſtellt . Die Wiſſenſchaft werde allerdings ſeine Be⸗

trachtung nicht gelten laſſen . Die Meduſa ſei ihm die

Erſcheinung der Alles verzehrenden Leidenſchaftlichkeit ,

die , wenn ſie der irrende Menſch ſehe , ihn vor ſeinem

eigenen Selbſt erſtarren mache . Es ſei ſehr bedeutungs⸗
voll , daß die Alten das äußerſte ſeeliſche Chaos im

Weibe dargeſtellt hätten , denn die zur Liebe geſchaffene

ſchöne Erſcheinung , die zu Bosheit und Zerſtörungsluſt
geworden , ſei gerade in der Geſtalt des Weibes um

ſo kraſſer . Die Rauch' ſche Victoria dagegen erſcheine

ihm als Verkörperung eines hochſittlichen modernen

Seelenzuſtandes .
Auf die Victoria deutend rief er :

„Dieſes Antlitz gleicht wunderbar — “ er vollendete

den Satz nicht , ſondern ging ſtotternd in einen ande⸗

ren über und fuhr fort : „ Das iſt nicht jene Sieges —⸗

göttin , die ſtolz und erhaben den Kranz auf der
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ſchimmernden Stirn trägt ; das iſt die Darſtellung des

Sieges , der innerlich darum trauert , daß er über einen

Gegner ſiegen mußte . Ja , noch mehr , dieſe Victoria

iſt mir die Göttin des Sieges über ſich ſelbſt , der

immerdar der höchſte Sieg iſt . “

Als ob er fürchte , noch mehr zu ſagen und vielleicht

an Jenes zu rühren , das nicht verletzt werden ſollte ,

entfernte ſich Clodwig faſt unvermittelt mit einer kurzen

Entſchuldigung . Er ging zu Bella und ſagte ihr , wie

er ſich freue , noch mit dem nachfolgenden Geſchlecht in

verſtändnißvollen Zuſammenhang treten zu können .

„Dieſe neue Jugend, “ ſagte er , „iſt anders als

wir waren , ſie ſchwankt nicht mehr zwiſchen den beiden

Polen Begeiſterung und Verzweiflung ; es iſt vielmehr

eine intellectuelle Begeiſterung in ihr , und ich glaube ,

ſie wird mehr durchführen als wir . Ich bin glücklich,
daß ich nicht ſchon zu alt bin , um noch dieſe , ich

möchte ſagen , zur Eiſenbahn geborne Jugend verſtehen

zu können . Ich bewundere und liebe unſre Gegen⸗

wart . Noch zu keiner Zeit wußte Jeder in ſeinem

Berufe ſo beſtimmt , was er will und ſoll , als die

heutige Welt ; ſo in aller Wiſſenſchaft und in allem

Leben . “

Bella hörte ihren Gatten geduldig an . Als er jetzt

inne hielt , fragte ſie :

„ Und was willſt Du nun damit ? “

Sich ſammelnd erwiderte Clodwig , wie er wünſchen

möchte , einen Mann ſo reiner Sinnesart wie Crich bei

ſich zu behalten .

„ Ich bin in der Lage, “ ſagte er , „dieſem jungen
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Und warum ſoll ich es nicht ?“

Bella antwortete nicht gerades Weges , ſie entgeg⸗
nete nur :

„ Auch ich finde , er hat etwas Gehobenes in ſeinem
Weſen , er gibt viel und gern und hat etwas geiſtig
Förderndes . “

„ Und warum ſoll er nun nicht für Jahre bei uns
bleiben ? “

„ Weil wir allein bleiben wollen . Clodwig , laß
uns allein bleiben . Es iſt mein Wunſch , daß auch
mein Bruder uns bald wieder verlaſſe . “

Sie hatte , während ſie ſprach , ihre Hand auf Clod⸗
wigs Arm gelegt ; jetzt faßte ſie ſeine Hand und
ſtreichelte ſie .

Clodwig ging gebückten Hauptes davon .

Zum Mittag erſchien Bella ſchön geſchmückt , mit
einer einzigen Roſe im Haar . Sie wußte Erich in
ſeinen heiligſten Gefühlen wohlthuend zu berühren ,
denn ſie erzählte , wie glücklich ſie ſich ſtets im Eltern⸗
hauſe Erichs gefühlt habe . Das war ein Haus , in
dem nie ein unedles Wort laut wurde ; die Mutter ſei
wie eine Prieſterin , die immer ein ideales Flämmchen
auf dem Hausaltar pflegte .

Am Nachmittag fuhr man in die Landſchaft hin⸗
aus ; Bella war ſchweigſam auf der Ausfahrt . Man

beſuchte ein ehemaliges römiſches Lager . Bella ſaß auf
einer untergebreiteten Decke unter einem Baum allein ,
während die Männer umherſtreiften .

Als man am Abend bei der Lampe verſammelt
Auerbach . Das Landhaus . 1 6



war , erſchien Bella wiederum als eine Andere ; ſie hatte

ſich heute zum dritten Mal anders gekleidet und war

von überraſchender Belebtheit . Sie wollte dem neuen

Günſtling ihres Mannes nicht in falſchem Licht oder

gar als das nichtsſagende Anhängſel erſcheinen ; Erich

ſollte erkennen , wer ſie iſt . Sie iſt nicht nur die Gattin

Clodwigs , ſondern auch und vor Allem Bella von

Prancken .
Kaum hatte Clodwig den Wunſch ausgeſprochen ,

daß ſie ſpielen möge , ſo war ſie ſofort bereit . Die

haſtige Art , wie ſie die klimpernden und raſchelnden

Armſpangen abſtreifte , die Erich ſofort ihr aus der

Hand nahm und auf den Marmortiſch unter dem

Spiegel legte ; die Weiſe , wie ſie die beiden , gleich

flatternden Schwingen erhobenen Hände in der Luft

bewegte und dann in die Taſten des Claviers fuhr,

wie ein Schwimmer , der in ſeinem Element iſt

Alles das zeigte , daß ſie entſchloſſen war , nicht in zweiter

Linie zu ſtehen . Noch nie , ſeit ſie die Frau Clodwigs

war , hatte Bella im Beiſein eines Dritten ſo geſpielt ;

ſie hatte ſtets nur Clodwig allein ihr meiſterhaftes

Clavierſpiel hören laſſen . Heute vollführte ſie das mit

einer Luſt und Meiſterſchaft , daß ſelbſt Clodwig , der

jede Einzelheit ihrer Spielweiſe kannte , neu erſtaunt

und entzückt war .

Nach hoher Beglückung im Umgange mit edlen

Menſchen und weitem Ausblick in die freie Natur iſt

der Seele nichts gegeben , als ein Ausklingen und Ver⸗

tönen der Empfindung im unbegrenzten , uferloſen

Aether der Muſik . Da baut ſich ein Reich wachen
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Träumens , unendlichen Empfindens auf , das über das
Wort des Mundes und den Blick des Auges hinaus ,
aus einem räthſelhaft tiefen Urgrunde des Menſchen⸗
geiſtes ſich aufthut ; das iſt die reine Phantaſie ohne
beſtimmte Empfindung und ohne begrenzten Gedanken ,
nichts als rhythmiſches Wellenwogen der Töne .

Zur Ueberraſchung der beiden Männer erhob ſich
Bella plötzlich und ſagte gute Nacht . Sie gab zuerſt
Clodwig , dann auch Erich die Hand , dann gab ſie

nochmals Clodwig die Hand und verſchwand ſchnell .
Nur noch kurze Zeit blieb Clodwig bei ſeinem Gaſt⸗

freunde , dann verabſchiedete auch er ſich.
Wie taumelnd ging Erich auf ſein Zimmer . Wie

reich iſt die Welt , welch ein Tag war dies , von der

Morgenſtunde im thauigen Walde an bis jetzt . Und

Menſchenglück iſt eine Wahrheit ! Hier ſind zwei Men⸗

ſchen zu Ruhe und Glückſeligkeit gekommen , wie man

ſolche in der wirklichen Welt kaum denkbar erachtet .
Aus dem unbewußten Denken an das reiche Haus ,

in das er eintreten wollte , und aus dem bewußten
Denken an das vollerfüllte Daſein der Menſchen hier ,
ſtellte ſich ihm die Frage : Iſt das ſchöne Leben , die

Erfüllung der Seele im freien Ausblick in die Natur

und dann wiederum die freie Sättigung an allem

Schönen in Wiſſenſchaft und Kunſt nicht dem Reich —
thum allein möglich , der Befreiung von aller Sorge
und Noth , der Erlöſung von aller Arbeit um das ge—
meine Bedürfniß ?

Als er mit dem Licht in der Hand in den Erker⸗

ſaal eintrat , ſtand er erſchreckt vor dem Bilde der
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Meduſa , das ihn mit offenem Munde ſtarren Blickes

ſo gewaltig und zermalmend anſchaute .
Was iſt das ? Woher hat dies Bild plötzlich dieſe

Aehnlichkeit ? Hat Clodwig eine Ahnung davon ? Und

es iſt doch ſo ſchreckend .

Und jetzt , es iſt wie das Spiel eines Dämons . .

auch der gerade Gegenſatz , auch die Victoria hat Aehn⸗

lichkeit mit Bella , wenn ſie ſtill und ruhig , ſanft und

beſcheiden den Kopf neigt .

Hat Clodwig eine Ahnung von dieſem wunderbaren

Spiel des Gegenſatzes , und hat er doch nicht Alles ge—

ſagt , da er heute am Morgen ſeine Ketzerei bekannte ?

Die Pulsadern in den Schläfen Erichs ſchlugen

heftig .

Er löſchte das Licht und ſah noch lange hinaus in

die dunkle Nacht .

Zwölftes Capitel .

Erich zog am Morgen ſeine Hauptmanns - Uniform

an , denn Clodwig hatte ihm dies angerathen ; auch

ein Pferd hatte er ihm zu Gebote geſtellt .

Das Antlitz Clodwigs glättete ſich , als er den

ſchönen ſtattlichen Mann , den die Uniform gut kleidete ,

in den Gartenſaal eintreten ſah .

Bella hatte ſich entſchuldigen laſſen , daß ſie nicht

zum Frühſtück komme ; ſie ſage Erich Lebewohl bis auf

Wiederſehen .



8⁵5

Clodwig überreichte Erich einen Brief , den er Herrn
Sonnenkamp übergeben ſolle ; er ſetzte aber dringend
hinzu , daß er nicht abſchließen möge , bevor ſie ſich
wiedergeſehen .

Wie eine Mutter ihrem in die Fremde ziehenden
Sohne , ſo ſuchte Clodwig ſeinem jungen Freunde noch
allerlei Anweiſungen zu geben . Crich ſagte , wie es

ihm ſo eigen zu Muthe ; ohne zu wiſſen , ob er bei

Herrn Sonnenkamp eintreten könne und dieſer ihn
wünſche , denke er an den Knaben , als wäre er bereits

ſein Zögling .

„ Ich kenne den Knaben wenig, “ ſagte Clodwig ,
„ich weiß nur , daß er ſehr ſchön iſt . Und Sie ſind

gewiß auch der Anſicht , daß es durchaus verkehrt iſt ,
einer jungen Seele große Grundſätze zu geben , die die

Lebensrichtung beſtimmen ſollen , bevor dieſe junge
Seele das Material des Lebens hat und ſeine Strö⸗

mungen kennt . “

„ Gewiß, “ entgegnete Erich . „ Das iſt gerade ſo ,

wie wenn man in uncultivirten oder halb civiliſirten

Ländern Eiſenbahnen baute , bevor Straßen gebaut
ſind , die die Zufuhr der landwirthſchaftlichen und in⸗

uſtriellen Producte vermitteln . Der Krankheitsgrund
der modernen Menſchheit liegt , wie mein Vater oft

geſagt hat , darin , daß man dem Kinde dogmatiſch die

Geſetze der Weltregierung einflößt ; das iſt ein auf den

Schein geſtellter Luxus , der unfruchtbar iſt , weil er

eine Vorſtufe überſpringt . “

Endlich war es Zeit zum Aufbruch .
Clodwig ſagte , daß er Erich noch ein Stück Weges
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ſie nun neben einander herſchritten , betrachtete der

alte Herr ſeinen jungen Freund oft mit liebevoll ſor⸗

gendem Blicke . Er empſahl ihm nochmals , jede Zu⸗

trägerei über Herrn Sonnenkamp entſchieden abzu⸗

lehnen ; Herr Sonnenkamp laſſe vielleicht manches Ge—

rede beſtehen , weil er entweder zu tugendhaft ſei , um

ſich darum zu kümmern , oder weil vielleicht Thatſachen

ſein Leben bezeichnen , die er gern durch falſche Ge—

rüchte verdeckt wiſſe . Auffällig ſei allerdings , daß Herr

Sonnenkamp , obwol ein geborner Deutſcher , noch nie

einen Verwandten bei ſich geſehen habe . Es ſei indeß

wahrſcheinlich , daß er , von geringer Herkunft , ſeinen

Verwandten unter der Bedingung Gutes thue , daß ſie

jeden Verkehr mit ihm vermeiden . Der Major Graß⸗

ler habe einmal Aehnliches mitgetheilt .

„ Noch Eins, “ ſagte Clodwig und hielt ſtill . „ Sagen

Sie Herrn Sonnenkamp nichts davon , daß Sie eine

kurze Zeit ſich der Leitung der Sträflinge gewidmet

haben . Ich will damit keinerlei Makel auf Herrn

Sonnenkamp werfen ; aber viele Menſchen haben eine

Scheu vor Männern ſolchen Berufs . “

Erich dankte ; er ſah das innerſte Beſtreben dieſes

Mannes , ihm ſeinen Lebensweg zu ebnen . Man ging

ſtill weiter .

„ Hier will ich umkehren, “ ſagte endlich Clodwig ;

„ erlauben Sie mir nur noch eine Warnung . “

„ Eine Warnung ? “
„ Iſt vielleicht nicht das rechte Wort . . . Wer im

Leben etwas Anderes ſucht als Nutzen , Vergnügen
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heit keine Ahnung haben , exaltirt erſcheinen ; die Welt

kann nicht gerecht ſein gegen ſolche Menſchen , ſie muß

ſie verdammen , weil ſie ihr eigenes Beſtreben von

ihnen verdammt ſieht . Sie werden Ihr Lebenlang ,
wenn Sie ſich treu bleiben , ein Martyrium zu tragen

haben ; tragen Sie es im Stolz Ihres Bewußtſeins
und wiſſen Sie , daß ein neuer alter Freund Sie erkennt

und mit Ihnen fortlebt . “

Raſch legte der alte Herr ſeine Hände auf beide

Schultern Erichs , küßte ihn , und mit großer Haſt
wendete er ſich und ging davon . Er ſchaute nicht mehr

zurück .

Erich ſtieg auf und ritt davon . Als er um die

Waldecke bog , wendete er ſich noch einmal . Er ſah

Clodwig ſtille ſtehen . . .

Bella hatte vom Balcon aus , wo man den ganzen

Weg überſchauen konnte , den Beiden nachgeſehen ; jetzt

ging ſie ihrem Gatten entgegen , und ſie war nicht

wenig betroffen , als ſie in deſſen Antlitz ſah . Es

war eine Bewegung darin , die ſie noch nicht geſehen

hatte .
Bella glaubte etwas ſagen zu müſſen und ſie pries

das Glück des jungen Sonnenkamp , ſolch einen Führer

zu bekommen .

„ Mich ſchmerzt es , daß er in dieſes Haus ſoll . “

„ Und doch haſt Du ihn ebenfalls empfohlen ? “

„ Ja , das iſt ' s eben . Es rächt ſich früher oder

ſpäter , was man mit halber Wahrheit oder mit Wider⸗

ſpruch in der Seele unternimmt . Ich habe mich nun
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doch Herrn Sonnenkamp näher geſtellt und will es

eigentlich nicht . “

Clodwig ſchien nicht aufhören zu können , von Erich

zu ſprechen , und indem er jetzt Alles zurückrief , ſtaunte

er , was er in ſo kurzer Zeit von ihm vernommen .

Bella that , als ob ſie ihn hörte , ſie hörte ihn aber

kaum ; ſie lächelte in ſich hinein über den alten Diplo —

maten , der noch immer etwas unbegreiflich Kindliches ,

ja faſt Kindiſches hatte . Sie warf einmal den Kopf

ſtolz zurück , da ſie ihrer ſtandhaften Tugend inne

wurde , die ſich mit Kraft ſelbſt gegen ihren Gatten

wehrte , der ihr einen ſo reich ausgeſtatteten jungen
Mann ſo nahe bringen wollte .

Unterdeß war Erich im Walde dahingeritten voll

friſcher Belebung .
Bei einer Waldbiegung hielt er an und nahm den

offenen Brief Clodwigs aus der Taſche . Er las :

Ein Nachbargruß nach Villa Eden zu Herrn Sonnen⸗

kamp .

Hätte mir das Glück einen Sohn beſchieden , ich
würde ihm mit ruhiger Zuverſicht dieſen Mann als

Erzieher geben .

Schloß Wolfsgarten , den 4. Mai 186“3*.

Clodwig Graf von Wolfsgarten .

Erich gab ſeinem Pferde die Sporen und ritt luſtig

durch den grünenden , ſingenden Wald .

Als er durch das Städtchen kam , ſah er am Fen⸗

ſter des Gerichtsgebäudes hinter blühendem Goldlack

einen roſigen blondhaarigen Mädchenkopf ; das Mädchen

zog ſich zurück , als Erich von ferne grüßte .
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Weiter ritt Erich nun im Thale den Strom ent⸗

lang . Er war ſo voll heitern Muthes , daß ihm ſeit
langer Zeit zum erſten Mal wiederum Lieder auf die

Lippen kamen ; er ließ ſie nicht laut werden , aber er
ſang ſie ſich in der Seele .

Plötzlich hielt er an .

Wie wär ' s , wenn der ungezählte Millionär , zu dem

ich reite , der Onkel Alphons wäre ?

Muthig griff das Pferd aus , ſeine dunkle Mähne
flatterte ; der Reiter nahm die Mütze ab und ließ den

friſchen Luftſtrom ſeine heiße Stirne kühlen .


	Erstes Capitel
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11

	Zweites Capitel
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Drittes Capitel
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Viertes Capitel
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31

	Fünftes Capitel
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35

	Sechstes Capitel
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44

	Siebentes Capitel
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52

	Achtes Capitel
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57

	Neuntes Capitel
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66

	Zehntes Capitel
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77

	Eilftes Capitel
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84

	Zwölftes Capitel
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89


